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Vorwort. V 





Vorwort. 


Indem ich die Ueberſetzung des Buches Hiob ver: 
öffentliche, glaube ich in erfter Linie folchen gebildeten 
Laien einen Dienft zu erweifen, die fich für die wich— 
tigften Probleme der Menfchheit religiös oder philo— 
ſophiſch oder wenigſtens culturgefchichtlich zu intereſ— 
firen vermögen. Das Buch Hiob behandelt die Fragen 
vom Unglüf und vom Sein oder Nichtfein einer mora= 
lichen Weltordnung. Es giebt darauf feine einheitliche 
Antwort, denn es haben an diefem Buche mehrere 
Sahrhunderte gearbeitet. ES giebt noch viel weniger 
eine abjcehließende Antwort; Fein denfender Menſch wird 
das erwarten. Aber was der geniale Verfafjer des. 
eigentlihen Kerns diejes Buches, der Dichtung von Hiob, 
zu jagen hat, das verdient auch heute noch, im Zeit: 
alter des Streits um den Pelfimismus, gehört zu 
werden. 

Auch den Literaturfreunden follte die Dichtung von 
Hiob jo wenig unbekannt fein, wie die Weltgedichte der 
anderen Literaturen. Sie kann zwar in formaler Be: 
ziehung den Vergleih mit den höchſten Erzeugnifien 
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der indogermaniihen Poefie nicht aushalten, trogdem 
gehört fie unter die großen Dichtungen der Menfchheit. 

Meine Ueberſetzung ftrebt nicht nach äfthetifchen 
Wirkungen, jondern nad größtmöglicher Wörtlichkeit. 
Wenn id) troßdem die eigentliche Meinung der Dichter 
diefes Buches oft nicht genau wiedergegeben haben follte, 
jo liegt das an dem jchlimmen Auftande, in dem 
der Tert auf uns gekommen ift. Unendlich oft ift 
man zur Gewinnung des muthmaßlich beabfichtigten 
Sinnes auf die ihrer Natur nach nicht vollfommen 
fiheren Mittel der inneren Critif und der Conjectur 
angewiejen. Und dazu mag an manchen Stellen, an 
denen jegt der Gritifer ahnungslos vorübergeht, der 
Wortlaut mehr den alten jüdifchen Gelehrten, die den 
jebigen Tert des alten Teftaments bergeftellt haben, 
als den Autoren jelber zu verdanken fein. Es ift nur 


ein geringer Troft, daß wir den wichtigſten religiöfen - 


Denkmälern, den prophetifchen Schriften, gegenüber in 
feiner befjeren Lage find. 


Bajel, den 4. Zuli 1897. 


Bernh, Duhm. 


Einleitung. VII 





Einleitung in das Bud Hiob. 


Das Bud Hiob, ein Product mehrerer Jahrhunderte 
und Zeuge fehr verjchiedener Entwidlungsftufen der alt: 
teftamentliden Religion, behandelt das Broblem vom 
Unglüd. 

Dies Problem jest an fich ſchon eine fortgefchrittenere 
Entwidlung voraus. Die ungebildete Menfchheit entledigt 
fi der Frage nad) dem Urfprung des Unglüds ohne alles 
Grübeln durch die Annahme, daß der Unglüdliche feinem 
Gott mißliebig oder die Beute böfer Mächte geworden fei. 
Er mag das Unglück durd) Opfer ablaufen oder durch Magie 
befiegen. 

Später aber erwacht in dem Menjchen eine Ahnung von 
der Geſetzmäßigkeit und Vernünftigfeit alles Geſchehens, 
und er beginnt Regeln und Syfteme, zuerft von veligiöfem 
und moralifhem, dann von philofophifchem Gepräge, auf: 
zuftellen, mit deren Hülfe er fih das Glüd zu fihern 
glaubt. Sobald diefe Syfteme, nach dem Looſe aller mensch: 
lichen Theorien, mit der Erfahrung in Streit gerathen, ent- 
fteht das Näthfel. Lange bemüht man fi), den Riß zu 
verdecken, und ift umwillig, wenn ein fühner Denfer das 
immer fünftliher gewordene Gejpinnft der herrſchenden 
Theorie zerreißt. Endlich haben doch alle Syſteme ihren 
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Hufammenbrud und kommt die Zeit, wo der Menfch, deſſen 
Anſprüche auf Glück in demfelben Maß geftiegen find, in 
dem feine Kräfte abnahmen, von dem Problem des Un- 
glüds überwältigt wird, wo der veligiöfe Menſch das Dies- 
ſeits, das ihn enttäufchte, für das Senfeits darangiebt 
und der an der Religion irre gewordene Menſch fich dem 
Peſſimismus ergiebt. 

Die altisraelitifche Religion Fam bei ihrem nüchternen 
monotheiftifchen und moralifchen Character ganz naturgemäß 
zu der einfachen Negel, daß Gott den Guten belohne und 
den Böjen bejtrafe, eine Regel, die feit dem Auffommen 
des Geſetzes zu einer ftricten Bergeltungslehre erweitert 
wurde. Jene Negel hielt lange Stand; mit der Mitleid: 
lojigfeit, die noch ungebrochenen Völkern eigen zu fein 
pflegt, nahm man an, daß jeder Unglüdlihe durch eine 
von ihm felbjt oder von feinen Angehörigen begangene böfe 
That fein Schidfal verdient habe, Dennod meldete fi) 
auch hier die Ausnahme und damit der Zweifel an. Es 
kam doch vor, daß ein wirklich untadliger Menſch ins Un: - 
glück gerieth. Da waren alfo die Frommen und Weifen, 
die jenen Erfahrungsſatz von Gottes gerechter Vergeltung 
vertraten, vor die Aufgabe geftellt, das Problem vom Un: 
glüd zu löfen. 

Ein folder Verſuch, die Negel und ihre Ausnahme mit 
einander zu verföhnen, wird. gemacht in dem alten 


Volksbuch von Hiok, 


von dem uns in Hiob 1 und 2 und 42, 7-ır nur der An- 
fang und das Ende erhalten geblieben find, während die 
Mitte durch jüngere Dichtungen erjeßt wurde *). Das Bud) 


) Vgl. den gleichzeitig erfcheinenden Gommentar zum B. Hiob. 
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erzählt eine edomitiſche Sage von einem Manne Hiob, der 
in jener Urzeit lebte, wo die Menſchen noch einige hundert 
Jahre alt wurden. Dieſer Hiob war ſo fromm, daß er 
nicht blos ſich ſelber vor jedem unziemlichen Ausdruck, der 
Gott beleidigen könnte, in Acht nahm, ſondern auch ſolche 
Sünden, die ſeine Kinder nicht begangen hatten, ſondern 
hätten begehen können, ſtets durch reichliche Opfer ſühnte. 
Er war alſo ohne Schuld, wenigſtens ohne ungeſühnte 
Schuld und daher lange Zeit wie der frömmſte, fo auch 
der glücklichſte Menſch auf Erden. Trotzdem verlor er auf 
einen Schlag alle feine Kinder und feinen ganzen Befit 
und wurde darauf mit der entjeglichjten Krankheit des 
Orients, dem Ausſatz, geihlagen. Wie erklärt fich das? 
E3 giebt unter den göttlichen Weſen, die Altisrael 
neben feinem Gott Jahve Fannte, jedocd) nicht anbetete, 
eines, den Satan, das den Menfchen feind ift und feine 
Luft daran hat, ihre Sünden auszufpüren und Gotte zu 
hinterbringen, um fie dadurch ins Unglüd zu ftürzen. Diefer 
Satan fonnte nun zwar an Hiob nicht die geringfte Sünde 
entdeden, aber. er machte vor Jahve die Thatfache geltend, 
daß Hiob fich bei feiner Frömmigkeit immer fehr gut ge: 
ftanden habe, und wies auf die Möglichkeit hin, daß er 
nur aus Gigennuß fromm jet; ja, er behauptete, daß Hiob 
jofort jeine Frömmigkeit fahren laſſen werde, wenn er ins 
Unglück gerathe. Jahve fonnte jene Thatfache und Diefe 
Möglichkeit nicht beftreiten und geftattete darum dem Satan, 
den Hiob durch die ſchwerſten Unglücksſchläge auf die Probe 
zu jtellen. Das Unglüd eines mufterhaft frommen Men: 
ſchen kann alfo, lehrt das Volksbuch, die Erprobung der 
Echtheit feiner Frömmigkeit fein und hebt die Regel nicht 
auf, daß die Frömmigkeit glüdlich mat. 
Hiobs Frömmigkeit ift nun aber wirklich echt; er unter: 
wirft fi bedingungslos dem Belieben Gottes und läßt fich 
auch jet Fein unziemliches Wort gegen Gott zu Schulden 
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fommen. Darum wird er von Sahve nicht allein wieder 
glüdlich, ſondern nod viel glüdlicher gemadt als vordem 
und kann durch feine mächtige Fürbitte auch feine Freunde, 
die ihn tröften wollten, aber dabei nicht recht von Gott 
redeten, vor dem Verderben retten. Sp bleibt es aljo 
doppelt wahr, daß die Frömmigfeit das Glück verbürgt; 
die Ausnahme hat die Regel beftätigt. 

Das Volksbuch, das fchon dem Propheten Heſekiel 
(ſ. Hef. 14, 11 5.) befannt war, ift nun aber ein altes 
Buch und in den befferen Zeiten Israels geſchrieben, wo 
noch das Glück die Negel, das Unglüd die Ausnahme war. 
Darauf fommt die fchlimmfte Zeit für das weſtliche Alien, 
wo Affur und Chaldäa auf ihren erbarmungslofen Erobe: 
rungszügen ein Volk nad) dem andern vernichten und zus 
legt Perſien die ganze femitifche Welt unterjocht; auch Juda 
ift durch Aſſur decimirt, durch Chaldäa erilirt und darauf 
von der Gnade perfiicher Statthalter abhängig geworden. 
Sebt iſt umgekehrt das Unglüd die Regel, dagegen ein 
volles Glück nur noch für die fhlechten Elemente da, für die 
ferupellofen, abtrünnigen Juden. Es wäre aljo, follte man 
denken, fein Wunder gewefen, wenn eine allgemeine, bis 
zum Peſſimismus gefteigerte Muthloſigkeit fich der bejjeren 
Elemente bemächtigt hätte, die phyſiſch und vor allem geijtig 
am Meiften litten und denen noch dazu in dem ſeit 621 
durchgeführten deuteronomifchen Geſetz (5. B. Mofe) ein 
Mittel in die Hand gegeben war, die correctefte von Gott 
gewollte Frömmigkeit zu erzielen und demgemäß gleichjam 
ein juriſtiſches Recht auf Glüd zu erwerben. Trotzdem 
blieb die Theologie, die fich allmählih an der Auslegung 
des Geſetzes und dem Studium prophetifcher und hiftorifcher 
Schriften herangebildet hatte, der Lage Meifter und hielt 
nicht nur jene alte Regel feſt, ſondern verfeinerte fie jebt 
erſt vecht zu der unbedingt gültigen, cafuiltifchen Vergeltungs- 
lehre, die für das fpätere Judenthum charackteriſtiſch ift. 
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Bor allem Spielt ſeitdem der Begriff der Sünde eine 
Rolle in der Neligion, wie nie zuvor; fie wird der bei 
Weiten wichtigſte Factor in dem Leben des Einzelnen wie 
in der Geſchichte. Die Sünde erklärt alles frühere Unglüd 
und die bejtändigen Enttäufchungen der Gegenwart. Gottes 
Gerechtigkeit und Weltregierung befteht wefentlich in der 
Reaction gegen die Sünde; das Ziel feines Negiments ift 
die endliche Ausrottung aller Gottlofen und „der Völker“ 
(= der Heiden), die Israel vergewaltigt haben und deren 
verſchonte Nefte Fünftig die Unterthanen feines Volfes fein 
werden. Auch die Frommen haben wegen der Sünde zu 
leiden, theils wegen der eigenen Verfchuldungen, durch die 
fie der allgemeinen menſchlichen Schwäche ihren Tribut ab: 
ftatten, theils wegen der Sünden ihrer Blutöverwandten, 
bejonders auch der Bäter, die noch immer nicht durch das 
entiprehende Maß von Leiden abgetragen find. Wenn aber 
erit das Lebtere geſchehen ift und zugleich die Gottlofen 
und die Heiden das Maß ihrer Sünde voll und fich ſelbſt 
für das Gericht reif gemacht haben, dann wird eine Zeit 
fommen, wo das Unglüd nicht mehr exiftirt. Dann werden 
die Frommen für alles Ungemah, das fie um Anderer 
willen getragen haben, reichlich entſchädigt, fogar auch 
für die Leiden, die ihnen Gott wegen ihrer eigenen Ver: 
fehlungen auferlegte, um fie durch väterliche Züchtigung zu 
bejjern. 

Gegen diefe Theorie vom Unglüd, die alles Elend in 
der Welt auf die Sünde zurüdführt, die das Unglüd der 
Gottlofen für die gerechte Strafe, das Unglüd der Frommen 
für eine pädagogische Zuchtmaßregel Gottes erklärt, eine 
Theorie, die bis zum heutigen Tage in der Mafje der 
Frommen die herrichende geblieben iſt, wendet ſich nun der 
männliche Geift und der felbftändige Beobachter der wirt: 
lihen Welt, dem wir das 


XH Einleitung. 





Gedicht von Hiob 


verdanfen, das auf Seite 5 bis 53 überſetzt ift*). Der 
Dichter hat etwa um 500 vor Chr. gelebt, wahrjheinlich in 
PBaläftina, obgleich er auch andere Länder, beſonders Aegypten, 
fennt, und fcheint den „Frohndienſt auf Erden”, von dem 
Hiob redet, ſelbſt durchgekoſtet zu haben. 

Der Dichter behandelt das Problem vom Unglüd ganz 
anders als das alte Volksbuch und als die Theologie feiner 
Zeit. Jene Theorie, nad) der alles Uebel in der Melt 
aus der Sünde zu erklären, nad) der das Unglüd entweder 
die gerechte Strafe für den Frevler oder eine väterliche 
Züchtigung für den Frommen ift, legt er den drei Freunden 
Hiob3 in den Mund; dagegen vertritt Hiob feine eigenen 
Anfihten und Zweifel, welche letzteren jedoch am Schluß 
durch die Reden Gottes bis zu einem gewiſſen Grade be: 
richtigt werden. Erſt bei diefem Dichter und Denfer nimmt 
die Frage des Unglüds den vollen Character eines Pro: _ 
blems an, einer ſchweren Denfaufgabe, für die feine bereit 
gehaltene Formel eine bequeme Löfung darbietet. Daß der 
Hiob des Dichter3 nicht mit der demüthigen Ergebung des 
Hiobs der Sage reden kann, vielmehr aufs Kühnfte zu Gott, 
ja gegen Gott, den Urheber des Unglüds und aller Unge- 
vechtigfeit des Schickſals, reden muß, ift von vornherein Far. 

Das Warum, auf das der Hiob des Dichters eine 
Antwort ſucht, zerlegt ſich ihm in zwei Fragen, eine per 
Tönliche und eine von mehr allgemeinem Character. Die 
erite Frage lautet: warum bin ich unglüdlich, ich habe es 
doch nicht verdient? und die andere Frage: warum iſt 


) Die Ueberſetzung giebt die Strophen und Verſe der Dich: 
tung möglichſt genau wieder, nur daß ich ftatt der drei Hebungen, 
die jeder Vers beim Dichter zählt, deren vier nöthig hatte, um 
nicht zu frei überfesen zu müffen, 
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Glück und Unglück fo ungleich vertheilt, find insbeſondere 
die Gottlofen jo oft ganz und gar glüdlih? Durch beide 
Fragen wird im Grunde die Liebe und Weisheit, die Oott 
gegen die Frommen, und die Gerechtigkeit, die er gegen 
die Gottlofen bethätigen fol, in Frage geitellt; ja, Gott 


ſelber droht den Augen derer, die ſich auf ihn verlaflen, zu 


entſchwinden, unauffindbar zu werden, wenn man dies 
Problem nicht löfen Tann. Der Fromme hat feinen guten 
Gott, die Welt feine gerechte Drdnung mehr, die Religion 
muß erliegen, der Peffimismus Herr werden, wenn es auf 
jene Fragen Feine befriedigende Antwort giebt. Die Freunde 
haben ja, als die Vertreter jener Theorie, ihre Formel be- 
reit: alle Unglücklichen find Schuldige, aud die Frommen, 
denen jedoch das Leiden zur Zucht und damit zur Nettung 
vor dem Loofe der Böfen dienen foll. Aber diefe Formel 
enthält nicht die richtige Antwort; weder auf Hiobs per: 
ſönliche Beſchwerde, noch auf feinen Zweifel an der Mög: 
lichfeit, in den Geſchicken Der Menſchen Gottes gerechtes 
Gericht zu entdeden, paßt jene Theorie, weil fie mit der 
Wirklichkeit in Streit if. Man tft ein Schlechter Apologet 
Gottes, fagt diefer fühne Dichter, wenn man ohne Weiteres 
für Gott Partei nimmt und alles Unglüd auf die Sünde 
zurüdführt. 

Cine völlig befriedigende Antwort kann der Dichter 
auf feines feiner beiden Warum finden; er kann fich mit 
beiden nur ſoweit abfinden, daß zwar der Urfprung und 
Zweck des Unglüds unaufgeflärt bleibt, dennoch aber die 
Möglichkeit, an Gott feitzuhalten, gerettet wird. 

Hiob erfährt nicht, warum Gott ihn leiden läßt, aber 
ex bleibt ftegreich gegen die Meinung, die ihm die Freunde 
vorhalten und feine eigene theologifche Erziehung und Ge— 
wöhnung ihm einflüftert, daß er, da doch alle Menjchen 
fündhaft find, fein Unglück durch irgend welche Sünde ver: 
dient haben müſſe. Hier hat er in feinem guten Gemifjen und 
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einem unbeugjamen Nechtsgefühl einen feiten Boden unter 
fih, auf dem er felbft den Kampf gegen Gott aufzunehmen 
wagt. Denn ift nicht Gott fein Verfolger? Lange kämpft 
Hiob mit diefem fürdterlihen Gedanken, und der Dichter 
führt uns dabei die fchlimme Gonfequenz vor Augen, Die 
die Sündentheorie nothwendig ergiebt: wenn Hiobs Leiden 
die Folge feiner unabfichtlichen, mit aller Kraft befämpften 
Sünde ift, fo muß Gott ein kleinlicher Splitterrichter, ein 
launifcher, bösartiger Tyrann fein,. der die Menjchen ge: 
ſchaffen hat, um fie zu quälen; er mag „gerecht“ jein, aber 
er mißbraucht feine Meberlegenheit gegen den Schwachen, mit 
diefer Schwäche von ihm felbit gejchaffenen Menfchen. Aber 
Hiob bleibt nicht ftehen bei diefem troftlofen Gedanken. 
Alte Erinnerungen an Gottes Zuneigung zu jeinem Ge- 
Ihöpf tauchen ab und an in ihm auf. Vielleicht ift jein 
unbegreifliher Zorn nur vorübergehend. Er möchte fterben 
dürfen, wenn nur Gott, nachdem fein Zorn gewichen, ihn 
dann wieder aus der Unterwelt hervorrufen wollte. Und 
wie fo die innere Ueberzeugung von Gottes Güte an Boden 
gewinnt, jo geſellt fih zu ihr der beruhigende Gedanke, 
daß doc Gott feine Unſchuld kennt und daß Gott der 
Bundesgenofje des guten Gewiſſens und der Rächer der 
Unſchuld ift. Und endlih, in einem Augenblid des hef- 
tigſten Seelenfampfes, befiegt er die letzten Zweifel und 
jpricht den entjcheidenden Gedanken aus: ich weiß, daß 
Gott meine Unſchuld zu Ehren bringen wird, und ich felbft 
werde, wenn auch nach meinem Tode, ihn als meinen Rächer 
erblicken (Gap. 19, 25 ff.). Die Frage nad) der Urfache feines 
Unglüds ift damit nicht erledigt, ift fogar, wenn Gott auf 
jeiner Seite fteht, räthfelhafter geworden als je zuvor, da 
Hiob nicht etwa irgend eine dritte Größe außer Gott für 
jein Elend verantwortlih macht; auch ift nicht dadurch 
dem gegenwärtigen Leiden der Stachel ausgebrochen, daß 
Hiob auf eine Entfhädigung im Senfeits vechnete, denn 
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von eigentlicher Unfterblichleit redet Cap. 19 nicht. Aber 
er hat Gott für fich zurüdgewonnen und er weiß, daß, 
wenn auch fein phyſiſches Glück für immer dahin ift, fein 
geiftiger Befis, feine Unſchuld und feine Ehre, ihm bleiben 
muß. Derjelbe Gott, der ihn leiblich zu Grunde richtet, 
wird der Wertheidiger und Wiederheriteller feiner fittlichen 
PBerfönlichkeit fein. Ein tief tragiſcher, aber Fein peſſi— 
miftifcher Ausgang diefes Conflicts! An das Glück glaubt 
der Dichter nicht, obgleich er ein jtarfes Bedürfnis danach 
hat, aber er glaubt an den Werth des Sittlihen und an 
Gott als deſſen natürlihen Beihüser und Rächer. 

Aber warum, fo lautet die andere Frage des Dichters, 
fönnen denn doch die ſchlechten Menfhen, und diefe am 
Meiften, glücklich fein? Dffenbar würde, das haben die 
Peſſimiſten Aſiens wie Europas begriffen, das Problem 
vom Unglüd jehr erleichtert, wenn man allen Menſchen 


- ohne Ausnahme das ungetrübte Glück abfprechen dürfte, 


aber davon ift der Dichter weit entfernt. Ihn regt grade 
Has Glück der notorifchen Frevler entjeglich auf (ſ. Cap. 21) 
und zwar deswegen, weil es dem allgemein gelehrten ge— 
vechten Weltregiment Gottes Hohn ſpricht. Wo bleibt da 
die moraliihe Weltordnung und die Kraft und Weisheit 
ihres Leiters? Der Dichter hätte dieſe Frage beantworten 
fönnen, wenn er auf die Zufunftserwartungen feines Volks 
hätte eingehen wollen. Er würde gejagt haben: in der 
gegenwärtigen Weltperiode ijt die moralifche Drdnung durch 
die Zulaffung Gottes umgefehrt, fünftig wird eine voll- 
fommene Reparation erfolgen, eine Beftrafung aller Frevel 
und eine Entfhädigung für alle Leiden der Guten. Aber 
mit feiner Silbe ſpricht der Dichter von diefen Ausfichten. 
Hat er die Sündentheorie der zeitgenöfftichen Theologie aufs 
Schärfſte bekämpft, fo ignorirt er ihre Eſchatologie; in 
beiden Beziehungen befundet er diefelbe Unabhängigkeit 
eines realiftiichen Denfers. Aber es it flar, daß er mit 


XVI Einleitung. 





dieſem Verzicht auf die künftige Auflöſung der ſchneidenden 
Diſſonanz in einem vollen Schlußaccord ſich alle Möglich⸗ 
keit abſchneidet, Gottes Walten in der Menſchenwelt zu 
begreifen; und dieſe Zertrümmerung der moraliſchen Welt— 
ordnung iſt für ihn kein geringeres Unglück als das phyſiſche 
Elend des Einzelnen. 

Dennoch gelingt es dem Dichter, wenigſtens das zu 
retten, was für ihn das Wichtigſte iſt, die Ueberzeugung, das 
lebendige Gefühl von der Wirkſamkeit Gottes. Er findet dafür 
einen Weg, der uns durch ſeinen faſt modernen Ausgang 
überraſcht. Zu ſeiner Zeit iſt der Schöpfungsgedanke noch 
jung, die Wißbegierde für die Weltphyſik lebhaft erwacht: 
er flüchtet aus der Menſchenwelt in die Natur. Gott ſelbſt, 
der in dem alten Volksbuch dem Hiob zu dem Zweck er— 
ſchienen war, ihn wegen ſeiner geduldigen Unterwerfung zu 
beloben und zu belohnen, überführt hier den leidenſchaft— 
lichen Tadler eines wefentlihen Irrthums in feiner Kritik 
des göttlichen Waltens, eines Irrthums, der, modern zu 
jprechen, auf der anthropocentrifhen Weltauffafjung der 
älteren Cultur beruht. Als der göttliche Baumeifter, um: 
jubelt von feinen himmlischen Hausgenofjen, das Haus der 
Welt baute und das aus der Tiefe herauf dringende Kind 
des Chaos, das Ungeheuer Meer, bändigte, wurde an den 
Menſchen noch nicht gedacht, das Frühroth Teuchtete lange, 
bevor ein Menfh war, weite Bezirke der Welt bleiben 
diefem für immer unzugänglich, der Negen füllt herab un: 
befümmert, ob er den Menschen nüßt oder nit; und auf 
der Erde felbft lebt dicht beim Menjchen manches Thier, 
das den Menſchen nichts angeht, ja ihm ſchädlich ift. Der 
Menſch ift nicht der zweckbeſtimmende Mittelpunct des gött- 
lichen Waltens, ex ift nicht der König in der Welt, und wäre 
er es, fünnte er mit Gottes Kraft vegieren, er würde 
regieren, wie ein unduldfamer und eiferfüchtiger Tyrann. 
Sp verwirft der geniale Dichter das Ergebnis, zu dem der 


Einleitung. XVII 





erite, von religiöfen Gefichtspuncten beherrſchte Berfuch, die 
Melt zu begreifen, gelangt war; er entthront den Menſchen 
und benimmt ihm die Meinung, daß fi alles um ihn 
drehen müſſe. Aber er jpürt Gott in der Schöpfung und 
jauchzt über die fremde, räthjelhafte Größe der Welt. Und 
Hiob befennt, jest habe er Gott beſſer fennen gelernt als 
vordem, wo er auf die Theologie und Moral feiner Lehrer 
angewiejen war. Er fann jebt beruhigt auf feinem Afchen: 
haufen fterben, denn er hat Gott gefehen.‘ Er hat den 
Ursprung des Uebels und die Widerſprüche in der morali- 
ſchen Welt nicht begriffen, aber es find ihm aud die An- 
jprüche, die er früher an die göttliche Gerechtigkeit erheben 
zu dürfen glaubte, zurückgewieſen; die gewaltige, obwohl 
fremdartige Größe und Harmonie des Weltganzen trägt 
ihn weit hinaus über die unerquidliche Feine Menjchen: 
welt. Ein moderner Denker hätte vielleicht nicht blos den 
Menſchen, ſondern auch Gott entthront und an feinen Platz 
das blinde Geſetz geftellt; unfer Dichter zieht es vor, ſich 
ſelbſt als blind zu befennen, dafür aber den lebendigen 
Hauch des Schöpfers zu ſpüren. Gr löſt das Problem 
nicht mit dem Gedanfen, aber er befreit ſich von ihm durch 


ein höheres geiftiges Gefühl. Seine Dichtung offenbart 


fich auch hier, an ihrem Abſchluß, als Tragödie, aber dieſe 
Tragödie entbehrt nicht jener Reinigung von der Leiden: 
ſchaft und jener Erhebung, die der große griechiiche Philo- 
foph von der echten Tragödie verlangt. Webrigens hat der 
Dichter feiner Lefer wegen, die das Volksbuch Tannten, 
deffen Schlufcapitel feinem Gedicht angehängt und jeinen 
Helden alfo doch nicht, wie es eigentlich die innere Con: 
fequenz erforderte, „auf Staub und Aſche“ ſterben laſſen. 
Wie mander Dichter hat ſich nicht zu ſolchen Gonceffionen 
an das liebe Bublicum bequemen müfjen! 

Das Bublicum war aber nicht in der Lage, ihm dafür 
durch ein Eingehen auf feine Ideen zu danken. nei 
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fteller, der die Sündendoctrin befämpfte, der von der Eſchato— 
Iogie ſchwieg, der die Möglichkeit betritt, in den Schick—⸗ 
ſalen der Menſchen Gottes gerechtes Walten zu erkennen, 
der den Menſchen nicht länger als den Mittelpunct der Welt 
anerkennen wollte, war den Leſern unverſtändlich oder gar 
ärgerlich. Dafür zeugen unter den zahlreichen Beiſchriften, 
mit denen die jüdiſchen Leſer, wie alle ihre Bücher, ſo auch 
dies Buch verſehen haben, jene an den Rand geſchriebenen 
Bemerkungen, Citate und kleineren Dichtungen, in denen 
die alte Vergeltungslehre vertreten wird (f. Cap. 4, s-ı1; 
8, 10-19; 11, eb; 15, 2a°-asb; 15, 31; 20, 21, 23%, 24, 25a b; 
38, ı3b, 1b, 15). Ausdrüdlich prechen es 


die Glijureden Cap. 32-37 


aus, die ein Schriftfteller des zweiten Jahrhunderts vor Chr. 
nach der letzten Rede Hiobs einfchaltete, um den Hiob zu 
widerlegen und die Gottesreden (Cap. 38 ff.) überflüſſig zu 


machen. Ihr Verfafjer, der den Dichter gar nicht begriffen ° 


hat, geberdet fih ihm gegenüber ala Apologet Gottes, ob: 
wohl ex, jelbftverftändlich, nur ein Apologet der Theologie 
ift. Er behauptet, ganz wie früher die Freunde Hiobs, 
daß Gott gerecht fein müffe, weil er allmächtig ift und die 
ganze Welt regiert, als ob dieje Behauptung, die der Der: 
faſſer für einen logiſchen Beweis hält, den Nachweis der 


Thatfahe erfegen könnte. Er erflärt, wieder ganz wie . 


Hiobs Freunde, das Leiden der Frommen für ein göttliches 
Zuchtmittel, das fie aus dem Sündenfchlaf weden fol. 
Außerdem fpielen Träume und Engel, durch die Gott mit 
dem Menſchen verkehrt, bei ihm eine große Rolle. Der 
unfreiwillige Humor, den feine kindliche Eitelfeit und fein 
Ichmwülftiger Eifer zu Tage fürdert, entjehädigt ein wenig 
für die Fadheit und Plattheit feiner ebenſo weitläufigen, 
wie ungeſchickten Ausführungen. 


Einleitung. XIX 





Was zum Schluß nod von eingefeßten fremden Dich— 
tungen aufzuzählen ift, hat mit dem Problem vom Unglüd 
wenig oder nichts zu thun. 

Durch die Thierbilder in den Gottesreden der älteren 
Dichtung wurde ein in Oberägypten lebender Dichter an: 
geregt, die an Uebertreibung leidenden Schilderungen des 
Nilpferdes und des Krokodils Cap. 40, 15-21; 41, 1-4 und 
Cap. 40, 25-32; 41, 5-26 zu entwerfen und den Gottes: 
reden einzuordnen; er will des Menſchen Ohnmacht gegen- 
über der göttlihen Allmacht nachweisen, weil er meint, daß 
auc die Gottesreden diefen Zwed verfolgen. 

Die übrigen Dichtungen wurden zum Theil durch die 
von dem alten Dichter behandelten Stoffe und Ideen ver: 
anlapt, haben zum Theil aber auch einen jelbftändigen Ur: 
ſprung und find nur deswegen in das Buch Hiob gerathen, 
weil deſſen Handſchriften zufällig für fie Pla hatten und 
fie dur) die Aufnahme vor dem Untergang fhüsten oder 
weil fie Lücken, die durch vielleicht abfichtliche Unterdrüdung 
allzu anftößiger Ausführungen in dem alten Gedicht ent: 
jtanden (Cap. 24), ausfüllen follten. Durch die Thierbilder 
wurde veranlaßt das Gedicht vom Vogel Strauß Cap. 39, 
13-18. Die Vorliebe vieler jpäterer Dichter für die Ver 
herrlihung Gottes in der Natur wird bezeugt durch Dich: 
tungen wie Gap. 9, s-10; 26, 7-10; 12, 7-10, von denen 
beſonders die leßtere an einer ganz unpafjenden Stelle fteht 
und daher von uns an den Schluß verfegt ift. Letzteres 
war auch geboten für das kunſtvolle und interefjante Ge: 
dicht über den Wohnfis der Weisheit Cap. 28, das in einer 
an griechiſche Ideen erinnernden Weiſe die weltjchaffende 
Bernunft feiert und vielleicht im 3. Jahrh. vor Chr. ent: 
ſtanden iſt; von den Gottesreden des alten Gedichts ab- 
bängig, hat es doch mit dieſem weiter nichts zu Jchaffen. 
Ganz ohne Zufammenhang mit dem B. Hiob find Die 
in breizeiligen Strophen abgefaßten Gedichte Cap. 12, a—6 
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und 24, 1-4, die von Einer Hand herrühren mögen, ferner 
Gap. 24, 5-12; 30, 2-8, ein anfchaulich gezeichnetes Bild 
aus dem Leben einer unterdrüdten Volksſchicht oder Raſſe, 
endlich noch Gap. 24, 13-18° und 24, ısb-21; fie find eben- 
falls ſämmtlich unter den Dichtungen von jüngerer Hand 
am Schluffe abgedruckt. Man findet demnad): 


Ceite 
Das Bollsbuh Cap. 1, 12, 1. . .. wg 
42, ein... . „2393-94 


Das Gedicht von Hiob (mit Einſchluß der etwas 
enger mit ihm zufammenhangenden Rand— 


citate, Glofien u. Dial) - . . -» . 28288 
Die Dichtungen von jüngerer Hand 

Cap. 12, 0 a 55 
nn 12, AS e  e 55 
AB ea ae 56 
J N . 97 
EN ee. 57 
RR 2 67 100 

Die Elihureden Cap. 2—37 . . . . 59 

Kap. A Mara rn Nee 69 


und Gap. 40, 25-32; Al, 5-8 . . . 70 


er ; 


1, 1-8. 1 


Ein Mann ift gewefen im Lande Uz, Hiob mit C.l. 


Kamen, und es ift felbiger Mann fromm und bieder, 
Gott fürchtend und Böfes meidend gewefen. ? Es wurden 
ihm fieben Söhne und drei Töchter geboren, und fein 
Befi Fam auf fiebentaufend Schafe, dreitaufend Kameele, 
fünfhundert Joch Rinder und fünfhundert Efelinnen und 
ein fehr zahlreiches Sefinde, und fo war felbiger Mann 
größer als alle Oſtleute. 

* Seine Söhne aber find zu Werf gegangen und haben 
Selage angerichtet in eines jeden Haufe je an feinem 
Tage und haben hingefchilt und ihre drei Schwejtern 
herbeigerufen, mit ihnen zu efjen und zu teinfen. ® Dann 
gefchah’s, wenn die Tage der Gelage herumgegangen 
waren, da ſchickte Hiob hin und heiligte fie, und ift früh— 
morgens aufgeftanden und hat Brandopfer dargebracht 
ach ihrer aller Zahl. Denn Hiob dachte: vielleicht haben 
meine Kinder fich verfündigt und Gott gejegnet*) in 
ihrem Herzen. Alfo that Hiob alle Zeit. 

°Da gefchah es eines Tages, daß die göttlichen 
Wefen kamen, fich vor Jahve zu geftellen, und auch der 
Satan Fam in ihrer Mitte. "Da fagte Jahve zum Satan: 
Woher fommft du? und der Satan antwortete Jahve 
und ſprach: Dom Umherftreifen auf der Erde und vom 
Wandeln auf ihr. °Jahpe fagte zum Satan: Haft du 
Acht gegeben auf meinen Knecht Biob, daß wie er auf 


*) Ehrbare Umschreibung für: geflucht. 
Duhm, Hiob. 1 


9 ; 1, 8-20.- 





Erden Fein Menfch ift fo fromm und bieder, Gott fürchtend 
und Böfes meidend? ?Der Satan aber antwortete Jahve 
und fprach: Hat Hiob umſonſt Gott gefürchtet? *° Haft 
du nicht felbft einen Schußzaun um ihn gezogen und um 
fein Haus und um alles, was er hat, ringsherum? Das 
Thun feiner Hände haft du gefegnet, und fein Befit hat 
fich ausgebreitet im Lande. 11 ber ftrede einmal deine 
Hand aus und rühre an alles, was er hat, wahrhaftig, 
er wird dich ins Geficht fegnen! , '?Da fagte Jahve zum 
Satan: Sieh, alles, was er hat, ift in deiner Hand, nur 
nach ihm felbft ftredfe deine Hand nicht aus! Und der 
Satan ging aus vom Angeficht Jahves. 

1s Und es gefchah eines Tages, feine Söhne und 
Töchter aßen und tranfen im Haufe ihres erftgebornen 
Bruders, 1da kommt ein Bote zu Hiob und fagt: Die 
Kühe waren beim Pflügen und die Ejelinnen weideten 
ihnen zur Seite, '?da fiel Saba ein und raubte fie und 
die Knechte fchlugen fie mit der Spitze des Schwertes, 
und nur ich allein Fonnte entrinnen, es dir zu melden. 
16 Noch redet der, da fommt ein anderer und fagt: Feuer 
Gottes fiel vom Himmel und zündete unter die Schafe 
und die Knechte und fraß fie, und nur ich allein konnte 
entrinnen, es dir zu melden. 1" Noch redet der, da kommt 
ein anderer und fagt: Chaldäer bildeten drei Spiben 
und machten einen Meberfall auf die Kameele und raubten 
fie und die Knechte fchlugen fie mit der Spige des 
Schwertes, und nur ich allein konnte entrinnen, es dir 
zu melden. »8Noch redet der, da kommt ein anderer 
und fagt: Deine Söhne und Töchter waren beim Effen 
und Wein-Trinfen, !°jieh, da Fam ein großer Sturm von 
der Wüſte herüber und ftieß auf die vier Eden des 
Hauſes, und es fiel auf die jungen Leute, daß fie ftarben, 
und nur ich allein Fonnte entrinnen, es dir zu melden. 

2°Da erhob fich Hiob und zerriß fein Obergewand 
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und jchor fein Haupt und fiel nieder zur Erde und betete 
an. ?11Ind er fprad: 
Nat Fam ich aus meiner’ Mutter Schoß, 
Und nadt werd’ ich dahin zurücgehn! 
Jahve hat gegeben und Jahve genommen, 
Sei Jahves Name gefegnet! 
Bei alledem verfündigte fich Hiob nicht und gab 
Gott Fein thörichtes Wort*). 


"Wieder gefchah es eines Tages, daß die göttlichen 
Weſen kamen, fich vor Jahve zu geftellen, und auch der 
Satan Fam in ihrer Mitte fich vor Jahve zu geftellen. 
Da fagte Jahve zum Satan: Woher Fommft du num? 
und der Satan antwortete Jahve und fprach: Dom Um— 
herftreifen auf der Erde und vom Wandeln auf ihr. 
°Jahve fagte zum Satan: Haft du Acht gegeben auf 
meinen Knecht Hiob, daß wie er auf Erden Fein Menſch ift 
jo fromm und bieder, Gott fürchtend und Böfes meidend? 
Hält er denn immer noch feft an feiner Frömmigkeit, fo 
haft du mich gegen ihn gereizt, ihn ohne Urfach zu ver: 
derben. *Der Satan aber antwortete Jahve und fprac: 
Haut um Haut, alles was der Menfch hat, giebt er um 
fein Leben. Aber ftrede einmal deine Hand aus und 
rühre fein Sebein und Sleifch an, wahrhaftig, er wird 
dich ins Geficht fegnen! °Da fagte Jahve zum Satan: 
Sieh’, er ift in deiner Hand, nur fein Keben bewahre! 

"Da ging der Satan aus von dem Angeficht Jahves 
und ſchlug Hiob mit böfem Gefchwür von feiner Sußfohle 
bis zu feinem Scheitel. ®Und er nahm fich eine Scherbe, 
fich damit zu fchaben, wobei er mitten in der Afche ſaß. 
Sein Weib fprach zu ihm: Noch hältft du feft an deiner 
Srömmigfeit? fegne Bott und ftirb! Aber er fprach 
zu ihr: 


*) Ehrbare Umſchreibung für: Schandwort. 
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Wie reden würde eine von den Thörinnen, 
So mwillft reden auch du? 
Das Gute nahmen wir an von Öott, 
Und das Böfe follten wir nicht annehmen? 
Bei alledem verfündigte fich Hiob nicht mit feinen Lippen. 
11Es hörten aber die drei Sreunde Hiobs von all 
diefem Unglüd, das über ihn gefommen war, und famen 
jeder von feinem Ort, Eliphas der Themanit, Bildad 
der Schuchit und Zophar der Naematit, und verabredeten 
fich mit einander, zu fommen, um ihn zu bedauern und 
ihn zu tröften. 12 Und als fie num ihre Augen von ferne 
erhoben, da Fannten fie ihn nicht wieder, und da erhoben 
fie ihre Stimme und weinten und zerrifjen ein jeder fein 
Obergewand und ftreuten Staub auf ihre Häupter Himmel: 
wärts. 12 Und fie faßen mit ihm an der Erde fieben Tage 
und fieben Nächte lang, ohne daß einer ein Wort zu ihm 
redete, denn fie fahen, daß das Leid übergroß war. 


— 


En 207. 


3, 1-12. 
Berner yWir 2 NT 


Danach öffnete Hiob feinen Mund und verfluchte feinen ©. 3, 
Tag. Und Hiob hob an und ſprach: 


: Binweg der Tag, wo ic) geboren wurde, 
Die Nacht, die ſprach: fieh da, ein Knäblein! 
sag, diefe Nacht jei Finfterniz, 
ↄb Sie hoff’ auf Licht und es fomme nicht! 
*b Nicht frag’ ihr nad) Eloah droben, 
Noch glänz' ein Lichtftrahl auf für fie! 
5Die Schwarze Urnacht nehme fie wieder, 
Gewölk foll lagern über ihr! 
Es ſcheuchen fie fort die verfinfternden Mächte, 
°E8 raffe fie dichtes Dunkel hin! 
Nicht reihe fie ſich in die Jahrestage, 
In die Zahl der Monde komme fie nicht! 
Ja, diefe Naht fei unfruchtbar, 
Nicht werd’ ein Jubel laut in ihr! 
»Es verwünfden fie die Tagverflucher, 
Bereit, ven Drachen aufzuftören ! 
»Ihrer Dämmerung Sterne bleiben finiter, 
Nicht weide fie ſich an des Frühroths Wimpern! 
0PMMeil fie nicht ſchloß die Thür meines Schoßes 
Und verbarg das Elend vor meinen Augen! 


1]Marum nicht ftarb ich vom Mutterleib weg 
Und verfchied aus dem Schoß hervorgegangen? 


12 Weswegen nahmen mich Kniee entgegen 
Und wozu Brüfte, daß ich jog? (Eitat.) 
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Oder war nicht verſcharrter Fehlgeburt gleich, 
Wie Kinder, die das Licht nicht fahen? 
1 Denn alsdann läg' ich und raftete, 
Wär’ eingefchlafen, da hätt’ ich Ruhe, 
Mit Königen und Näthen der Erde, 
Die Pyramiden fich erbauten; 
Oder mit Fürften, die Gold beſitzen, 
Die ihre Gruft mit Silber füllten: 
"Dort ſtehn die Frevler ab vom Toben, 
Und dort ruhn aus die Krafterichöpften. 
Allſammt find fiher die Gefangenen, 
Nicht hören fie des Treiber Stimme; 
Gering und vornehm, dort ift’s eins, 
Und frei der Knecht von feinem Herrn. 


Warum giebt er den Elenden Lit 
Und Leben den bis zum Tod Betrübten? 
?1 Die harren des Todes, doch er kommt nicht, 
Und nad) ihm graben wie nad Schätzen? 
»Die auf ein Steinloch ſelbſt ſich freuten, 
Aufjauchzten, fänden ſie ein Grab? 
»Dem Mann, des Schickſalsweg verborgen 
Und den Eloah eingehegt hat? 
Denn fürdt’ ich was, fo trifft e8 mich, 
Und was mir Grauen macht, das kommt mir; 
»Noch hab’ ich Frieden nicht, noch Raft, 
Rod Ruhe, fo fommt Ungeftüm. 


6.4. "Da antwortete Cliphas, der TIhemanit, und ſprach: 
: Doll reden ih zu dir Verzagtem? 
Doch wer kann hier das Wort verhalten! 





+ Denn meinem Brote geht voran mein Stöhnen, 
Dem Waſſer gleich ergießt ſich mein Gebrüll. 
(Gitat.) 


4, 3-17. 7 
Sieh, viele haft du ſonſt ermahnt, 
Und ſchlaffe Hände ſtärkteſt du; 
Den Stürzenden hoben deine Worte, 
Einknickende Aniee fräftigtejt du: 
Jetzt, da es kommt an dich, verzagft du, 
Da's dich betrifft, bit du bejtürzt? 
At deine Furt *) nicht dein Vertrauen, 
Dein frommer Wandel deine Hoffnung? 
"Bedenfe, wer fam ſchuldlos um 
Und wo find Nedliche vernichtet? 


12 Veoh zu mir ftahl fi ein Wort, 
Mein Ohr empfing von ihm ein Flüſtern, 
13% Phantafien aus Nachtgeſichten, 
Wenn Tieffhlaf Menſchen überfällt — 
14 Ein Schreden traf mid und ein Zittern, 
Durchfuhr all’ mein Gebein mit Schreden: 
159g ſchwebt ein Geift an mir vorbei — 
Es fträubt ſich meines Leibes Haar! 
BBSSNIeBE 2, 2.5 an ne x 
Doch nicht erfenn’ ich fein Geſicht; 
Ein Umriß iſt vor meinen Augen, 
Tonlos gehauchten Laut vernehm' ich: 
‚= Iſt vor Eloah ein Menſch gerecht, 
Iſt rein ein Mann vor ſeinem Schöpfer? 





s Soviel ich ſah: die Unheil pflügen 
Und Mühfal ſäen, werden's ernten; 
Nom Hauch Eloahs gehn ſie unter, 
Von ſeinem Zorneshauch vergehn ſie. 
10 Gebrüll des Löwen, des Brüllers Donner — 
Da ſind der Jungleun Zähne ausgebrochen! 
119er Leu kommt um aus Mangel an Beute, 
Und der Löwin Jungen zerftreuen ſich. 





*) Dem Gliphas eigener technischer Ausdruck für Gottesfurcht. 
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15 Sieh, feinen Knechten traut er nicht, 
Legt feinen Engeln Irrung bei. 
1° Nun gar, die wohnen in Käufern von Lehm, 
Die auf den Staub gegründet find! 
Die Schneller [fterben] als die Motte, 
Hermalmt ?° vom Morgen zum Abend werden! 
„Zerſchlagen, ohne daß man's achtet, 
Auf immerdar zu Grunde gehen! 
1 Nicht jo? ward ihnen gelöſt ihr Zeltſeil, 
So ſterben fie, doch nicht in Weisheit.“ 
2 Denn fieh, der Thor, den mordet Unmuth, 
Den Unbedachten tödtet Eifer, 
»Ich ſah den Thoren ſelbſt entwurzelt, 
Und morſch ward feine Wohnſtatt plötzlich. 
Fern find vom Heile feine Kinder 
Und werden zertreten ohne Retter; 
Was fie geerntet, ißt, wen's hungert, 
Wer Durft hat, ſchöpft aus ihrem Brunnen. 
»Doch ich, nad; Gotte würd’ ich fragen, 
Gott ſtellt' ich meine Sach’ anheim, 
Der große Dinge, unerforfchlich, 
Der unzählbare Wunder thut. 
lm Niedrige hoch anzufegen, 
Daß Trauernde zum Heil auffteigen; 





"Rufe nur, ob dir wohl einer Antwort giebt? 
Und zu wem von den Heiligen willft du dich 
wenden? (Ein Randeitat zu C. 4, 18.) 
Denn nicht entjpringt dem Staube Unbeil, 
Und aus dem Boden fproßt nicht Mühfal, 
"Vielmehr der Menich erzeugt die Mühſal, 
Und Flammenkinder fliegen hoc. E 


10 Der Negen auf die Erde giebt 
Und Waſſer ſendet auf vie Fluren. 


5, 12-27; 6, 1-2. 9 





12Der aber der Liftigen Pläne zerjtört, 
Daß ihre Hände nichts Bleibendes thun. 
13Der die Klugen fängt in der Hinterlift, 
Daß der Schlauen Rath fich übereilt; 
14 Bei Tage ftoßen fie auf Dunfel 
Und taften wie bei Naht am Mittag. 
35 Gr rettet aber vom Schwert [den Schwachen] 
Und von des Starten Hand den Armen; 
16 Da hat der Niedrige denn Hoffnung, 
Jedoch Ruchloſigkeit ſchließt den Mund. 


ı7 Selig der Menſch, den Eloah rügt, 
Und des Allherrn Zucht verfchmähe nicht! 
1s Denn er verwundet und verbindet, 
Zerſchlägt, doch jeine Hände heilen. 
Aus jehs Drangjalen reißt er dich, 
In jieben rührt an did) Fein Unglüd: 
20 Im Hunger löft er dich vom Tode 
Und in der Schlacht von Schwerteshänden; 
?1Bor der Seuche Geißel bijt du geborgen, 
Nicht bangjt du, wenn Verwüftung fommt; 
> Haft einen Bund mit des Aders Steinen, 
Des Feldes Wild ijt dir befreundet. 
Du merkſt dann, daß dein Zelt in Frieden, 
Wirſt muftern dein Haus und nichts vermiffen; 
>>Du merkſt dann, daß fi mehrt dein Same 
Und deine Sprofjen wie Kraut der Erde. 
26Du gehſt in Reife ein zum Grab, 
Wie die Garbe einfommt rechter Zeit: 
27 Sieh, Dies erforfchten wir, jo iſt es, 
So hörten wir's, du aber, merk's dir! 


Hiob antwortete und ſprach: C. 6. 


2 Daß doch gewogen würde mein Unmuth 
Und mein Unglüd mit in die Wage gelegt! 


10 s 6, 3-17. 





® Denn fehwerer iſt's als Sand des Meeres, 
Drum redeten meine Worte irre. 
*Denn an mir haften des Allheren Pfeile, 
Ihr Fiebergift faugt ein mein Geift; 
Eloahs Schreden verftören mid, 
"Nicht will fich beruhigen meine Seele. 
> Schreit über'm Grün der wilde Ejel 
Und brüllt der Stier beim beiten Futter? 
it eßbar Fades ohne Salz 
Und hat Gefhmad der Gierjchleim? 
°D daß doc käme meine Bitte 
Und meine Hoffnung Eloah gäbe! 
’Und wollt’ Eloah mich zermalmen, 
Mit jchneller Hand mein Dafein enden! 
So follte dies mein Troft noch fein, 
Aufhüpft' ih im ungefparten Schmerz! 
Was hab’ ich für Kraft, um auszuharren, 
Was iſt mein End’, um geduldig zu fein? 
23a, hab’ ich denn die Kraft von Steinen, 
Iſt denn mein Fleifh fo ftarf wie Erz? 
is Zunicht in mir ward eigene Hilfe, 
Und jeder Halt ward mir entriffen. 


» Meine Brüder trogen wie ein Bad, 
Rinnſälen gleich, die überlaufen, 
"Die trübe fluthen, wenn das Eis fehmilzt, 
In die hinab der Schnee fich auflöft: 
"Berfengt im Sommer, find fie verſchwunden, 
Wenn's heiß wird, find fie weggewiſcht; 





b Das nennt man jet Eidotter. Eramäiſche Gloſſe zu 6b.) 
10° Denn ich habe die Worte des Heiligen nicht verleugnet. 
Wer dem Verzagten Liebe weigert, 
Der giebt die Furcht des Allherrn auf. 
Randeitat zu V. 15 ff.) 


6,48 303.7, 1-3. a 





1° Saravanen frümmen ihren Weg 
Die Dede hinauf und fommen um. 
> Ausihauten Themas Manderzüge, 
Caravanen Sabas hofften auf fie: 
Sie wurden zu Schanden mit ihrem Vertrauen, 
Sie famen hin und waren betrogen. 
22 Hab’ etwa ich gebeten: gebt mir, 
Aus euren Mitteln zahlt für mich 
Und rettet mich aus Drängershand, 
Aus Wütherichs Händen fauft mich los? 
24 Belehret mich, jo will ich Schweigen, 
Und was ich irrte, macht mir Deutlich! 
»Wie angenehm find grade Reden, 
Allein was rügt ihr, wenn ihr rügt? 
26Wie, Worte habt ihr vor zu rügen? 
Für den Wind find doch des Berzweifelten Reden! 
2 Und über den Redlichen fallt ihr her 
Und fahret los auf euren Freund? 


23 Doch jebt, bezwingt euch, feht mich an, 
Eud ins Gefiht lüg' ich gewiß nicht! 
2? Zurüd doch, nicht geſcheh' ein Unrecht, 
Zurüd, noch ift mein Recht darin! 
st denn auf meiner Zunge Unrecht 
Und prüft mein Gaumen nicht das Unglüd? 
"Hat nicht die Frohn der Menſch auf Erden, 
Sit Fröhners Leben nicht fein Leben? 
?Dem Knecht glei, der nah Schatten lechzt, 
Dem Löhner gleich, der auf den Lohn hofft, 
3 Grhielt ich zum Erbe Monde des Elends 
Und Nähte von Mühfal zugetheilt. 





21So feid ihr jet für mich geworben, 
Ihr Schaut ven Schreden und ihr jheut euch. 


C. 


er 


3 7, 4-19. 





AaMWenn ich mid) Schlafen lege, ſag' ich: 
Wann [ift es Tag, um] aufzuftehen? 
[Und wenn ich auffteh:] wann ift’3 Abend? 
Bin fatt von Unruh, bis es Dämmert. 
»Bedeckt ift mein Leib mit Fäulnis und Borfe, 
Meine Haut wird Fruftig und zerflieft dann; 
Meine Tage find fchneller als Weberſchiffchen 
Und ſchwinden ohne Hoffnung hin. 
"Ach denke, daß ein Hauch mein Leben,‘ 
Nicht fieht mein Auge wieder Glück; 
Nicht ſchaut mich mehr des Freundes Auge, 
Dein Auge fucht mich: ich bin nicht mehr. 
»Die Wolfe ſchwand und ging dahin, 
So fteigt nicht herauf, wer zu Scheol fuhr, 
oKehrt nicht zurüd zu feinem Haufe, 
Und jeine Stätte fennt ihn nicht mehr. 


'ı So halt’ auch id} meinen Mund nicht zurüd, 
Will reden in meiner Seele Verzweiflung: 
Bin das Meer ich oder der Meeresprache, 
Daß eine Wade du wider mid) aufftellit? 
is Denk' ich, es ſoll mein Bett mich tröften, 
Mittragen mein Lager an meiner Klage, 
"Da ängjtigeft du mich durch Träume, 
Und aus Gefichten ſchreckſt du mich. 
Da möcht’ ich Lieber gar erfticen! 
Den Tod ob meiner Schmerzen !*veracht' ich! 
Nicht ewig Ib’ ih... ., 
Zap mich, ein Hauch find meine Tage! 
"Was ift der Menſch, daß du fein achteit, 
Daß du dein Augenmerk auf ihn ftellft, 
Ihn unterfuchft an jedem Morgen, 
In jedem Augenblid ihn prüfft? 
"Wie lange blickſt du nicht weg von mir, 
Giebſt mich nicht frei, bis ich geichludt? 


— 


7, 2-21; 8, 1-12. 13 


20Was machſt du mid zum Wurfziel dir 
Und warum ward ich dir zur Laft? 
21 Und warum tilgft du mein Vergehn nicht 
Und Läffeft Hingehn meine Schuld? 
Denn jest, zum Staube leg’ ich mid), 
Und ſuchſt du mi), bin ich dahin. 
ıda antwortete Bildad der Schudit und ſprach: 
»Wie lange willft du ſolches reden, 
Sind mädtiger Sturm deines Mundes Worte? 
s(Sptt, follte der mit Frevel richten, 
Der Allherr, der das Necht verdrehn? . 
“Penn deine Kinder ihm gefündigt, 
Er ihrer Schuld fie überließ, 
5&o follteft du dafür ihn ſuchen 
Und flehend did zum Allherrn wenden. 
sMWenn wirklich rein du bift und redlich, 
So ftellt dein Necht er wieder her; 
"Dann wird gering dein Anfang jein, 
Dein Ende macht er übergroß. 


s Penn frage das frühere Geſchlecht, 
Merk auf der Väter Forfhung nur — 
"Won geftern find ja wir, unwiljend, 
Ein Schatten unfre Tag’ auf Erden —: 
2 Wird hoch Papyrus, wo fein Sumpf ift, 
Wird Nilgras groß, wenn Waffer mangelt? 
2 Noch iſt's im Trieb, nicht reif zum Pflücken, 
Da ift’s vor allem Gras ſchon Dürr.“ 








6.7. 204 Hab’ ih gefündigt, mas fol ih dir thun, du 
Menſchenhüter! (Randbemerkung.), 
6.8. +» Denn dann erwacht er über dir (Stoffe zu ©. 5). 
10Merven fie dich nicht lehren, dir jagen 
Und aus ihrem Herzen Worte ziehen? 


+3 





14 s 8, 13—22; 9, 1-7. 





1So ijt der Gottentfrembeten Ausgang, 
Unheiliger Hoffnung geht zu Grunde. 
Sieh, Gott verfhmäht den Frommen nicht, 
Dod hält er der Böfen Hand nicht feit. “ 
Noch füllt er mit Lachen deinen Mund 
Und deine Lippen mit Jubellaut, 
Deine Hafjer hüllen ſich in Schande, 
Das Zelt der Frevler ift dahin. 


C. 9. "Htob antwortete und fprah: — | 


Xürwahr, ich weiß, es ift alfo, 
Wie hätt! ein Menfch bei Gotte Recht? 
Wenn's dem gefällt, mit ihm zu ftreiten, 
Antwortet er nicht eins auf taufend. 
“Der weifen Herzens, ftarfer Kraft: 
Wer trotzt' ihm und blieb’ unverjehrt? 
°Der Berge verrüdt und merkt es nicht 
Und der in feinem Zorn fie umkehrt, 
"Die Erd’ auffhredt von ihrem Drt, 
Daß ihre Säulen ins Schwanfen fommen, 
"Zur Sonne fpriht, und fie ſtrahlt nicht auf, 
Und um die Sterne fein Siegel legt. 





‘Der Narr vertraut auf Sommerfäden, 
Spinnmweb ift feine Zuverſicht; 
Er ſtützt ſich auf ſein Haus, es ſteht nicht, 
Er hält ſich feſt daran, es bleibt nicht. 
Boll Saft im Sonnenlichte fteht er, 
Sein Schöfling überzieht den Garten, 
"Den Quell umflechten feine Wurzeln, 
Im Haus von Steinen wächſt er auf. 
"Wenn man ihn tilgt von feiner Stätte, 
Verleugnet fie ihn: dich Kenn’ ih nicht. 
Sieh, das ift feines Lebens Wonne, 
Und aus dem Staube ſproßt ein andrer, 


9, s-24. 15 








11 Gr geht mir vorbei, ich ſeh' es nicht, 
Und ſchwebt vorüber, ic) merk' ihn nicht, 
21nd fieh, er padt — wer jchlägt ihn ab, 
Wer jagt zu ihm: was machſt du da? 
13 Eloah wendet feinen Zorn nicht, 
Unter dem fi frümmten Rahabs Helfer: 
14Wie ſollte denn ich ihm Rede ftehn, 
Meine Worte wählen gegen ihn? 
5 Mär ich im Recht, mir fehlte Antwort, 
Zu meinem Nichter müßt’ ich flehen! 
6Wär' ich der Kläger, er gäbe nicht Antwort, 
Nicht glaub’ ich, daß er mich anhörte. 
1Er, der im Sturme mich erhafcht, 
Mir viele Wunden grundlos fchlägt, 
Mir Atem zu jchöpfen nicht gejtattet, 
Vielmehr mit Bitterfeit mich fättigt! 
1 Gilt's Kraft des Starken: fiehe ihn! 
Doch gilt's das Recht: wer jegt ihm Termin an? 
Mär’ ich im Recht, mein Mund verdammt mid), 
Mär’ ſchuldlos ich, er macht zum Schelm mid), 
2! Schuldlos bin ich, was liegt mir am Leben! 
Ich verfhmähe mein Dafein, ??einerlei ijt’s! 
Schuldlos oder ſchuldig — Er vernichtet! 
240 Menn Er nicht, ja, wer ift e8 dann? 
2: Menn eine Geißel plößlich tödtet, 
So jpottet er der Verzweiflung der Reinen; 
22 Ein Land iſt gegeben in Frevlers Hand, 
Gr madt feiner Herrjcher Augen blind. 





sYusipannt er den Himmel, er ganz allein, 
Und fchreitet auf des Meeres Höhen, 
° Er ſchuf ven Bären, den Drion, 
Den Giebenftern und des Südens Kammern, 
10Thut Großes über alle Forſchung 
Und Wunverbares ohne Zahl. 


E 
BR 


16 \ 9,2533, 10 ie 





>> nd fehneller als Läufer find meine Tage, 
Sie fliehen, ohne Glück zu fehen, 
26Sie huſchen vorbei gleih Schiffen von Rohr, 
Gleich einem Adler, der auf Fraß ftößt. 
Den? ich, ich will mein Klagen vergefjen, 
Die trüben Mienen in heitere wandeln, 
»Go hab’ ich ein Graun vor all’ meinen Schmerzen, 
Ich weiß, du fprichft mich nimmer frei. > 
Menn ich in Schnee mich wachen würde, 
In Lauge reinigen meine Hände, 
>! Dann tauchteft du mich in den Unrat, 
Daß Efel vor mir meine Freunde hätten! 
Denn nit ein Menſch wie ich [bift du], 
Daß vor Gericht wir beide gingen, 
»Nicht ift ein Schiedsmann zwiſchen uns, 
Der feine Hand auf uns beide legte! 
Er nehme von mir feine Rute, 
Sein Schreden ängftige mich nicht, 
Ohm’ ihn zu fürdten möcht’ ich reden, 
Denn nicht jo ſteh ich da für mid. 





"Don Herzen hab’ ich fatt mein Leben, 
Laß fahren gegen ihn mein Klagen, 
»Will fagen zu Gott: verdamme mich nicht, 
Sieb an, warum du mich befämpfit! 
Ja, dient e3 dir, daß du mißhandelft, 
Verwirfit das Kunftwerk deiner Hände? 
Haſt blöde Sleifchesaugen du 
Und fieheft du, wie Menſchen fehen? 
6. 9. Ih fol ſchuldig jein, warum quäle ih mich denn 
vergeblih ab! (Gtofie.) 
C. 10. Ce Will reden in ver Bitterkeit meiner Seele 


(Citat auß 7, 11). 
°° Und zum Rath der Gottlofen Licht giebjt? 


% 


10, 6-20. 17 








‘Du ſucheſt ja nad) meiner Schuld 
Und forſcheſt meiner Sünde nad), 
"Und weißt doc, daß ich ſchuldlos bin 
Und meine Hand von Treubrud rein ift. 
sMich formten, bildeten deine Hände, 
Nun willſt du wieder mich vertilgen? 
?Gedenfe, wie Thon haft du mich gebildet, 
Und willft zu Staub mich wieder machen? 
10 Haft du mich nit wie Milch ergoffen, 
Mich nicht wie Rahm gerinnen laſſen, 
Mit Haut und Fleisch mich nicht befleidet, 
Mit Knochen und Sehnen mich durdflochten? 
12Du gabſt mir Leben und Lebenzluft, 
Dein Auffehn hat mir den Odem bewacht — 
13 Und Dies verbargit du in deinem Herzen, 
Sch merk’ es, dies war deine Abſicht: 
14Fehlt' ich, jo wollteſt du mich bewachen, 
Mich nicht von meiner Schuld befrein; 
15 Hätt' ich gefrevelt, wehe mir! 
War fromm ich, ſollt' ich mein Haupt nicht heben. 
1b Du wollteft dich wieder an mir hervorthun, 
17Stet3 neue Zeugen gegen mich führen 
Und deinen Unmuth gegen mich mehren 
Und frifhe Frohn mir auferlegen. 
18Was brachteſt du mid aus Mutterjchoße 
Und ſtarb ich nicht, daß Fein Auge mi ſah? 
10 Wär' ich, ald wär’ ich nie geweſen, 
Vom Mutterleib zum Grab geführt! 


20 Sind nicht meiner Lebenstage wenig? 


So laß mich, daß ich heiterer fein darf — 
5Sind wie Menfhentage deine Tage 
Oder deine Jahre wie eines Mannes Tage? 
1250 Satt von Schmah und getränft mit Elend. 
16a Mie ein Löme, der fi emporredt (2), jagſt du mich. 
Duhm, Hiob. 2 








18 3 10, 215 11, 28 





21Bevor ich gehe, ohne Rückkehr, 
Zum Land des Dunfels und der Nadit. 


C. 11. Da antwortete Zophar der Naematit und ſprach: 
2 Bleibt ohn’ Ermwiederung der Wortheld, 
Soll Recht der Mann der Lippen haben, 
3 Por deinem Schwagen Männer ftumm fein, 
Du fpotten, weil feiner dich beihämt? 
’Du willft Eloahs Grund erreichen, 
Bis zu des Allheren Grenzen dringen? 
+ Behaupteft: lauter ift mein Wandel, 
Und rein bin ich in meinen Augen? 
5A llein wenn doch Eloah Tpräche, 
Für dich aufthäte feine Lippen, 
Dich Lehrte die verborgene Weisheit, 
Daß wundergleich fie an Vernunft ift! 
sDie mehr als himmelhoch — was thuft du? 
Die tiefer als Scheol — was weißt du? 
’Die weiter als die Erd’ an Maß, 
Die breiter gar ift alö das Meer! 
1:Denn er fennt die verderbten Leute 
Und fieht das Arge und achtet drauf: 
12Da wird ein leerer Mann gelehrig, 
Ein wilder Efel zum Menſchen verwandelt. 


Nenn du num richteft deinen Sinn 
Und zu ihm deine Hände breiteft, 
14 Wenn Arges fern ijt deiner Hand, 
Sn deinem Zelt fein Frevel wohnt: 
15 Dann hebſt du mafellos dein Antlik, 
Stehit ſäulenfeſt und fürchteft nichts, 
se Wiſſe, daß Gott dir noch manches von deiner 
Schuld in Vergefienheit bringt. 
10 Menn er vorbeifchwebt und in Haft nimmt 
Und Gericht beruft, wer hält ihn ab? 





11, 16—20; 12, 2-17. 19 





Denn dann vergifjeft du der Mühfal, 
Denkſt dran wie an verlaufnes Waffer. 
"Und heller als Mittag erfteht dein Leben, 
Selbjt Dunkelheit ift morgenhell, 
sFüuhlft ficher dich, weil Hoffnung da, 
Gehſt Schlafen ohne Sorg’ und Klage. 
"b Und jchmeicheln werden viele dir, 
Verſchmachten hingegen der Frevler Augen, 
Verloren ift die Zuflucht ihnen, 
Ihr Hoffen ift: die Seel’ aushauden. 


Hiob antwortete und fprad): 6. 


⸗Mahrhaftig ja, ihr feid die Leute, 
Und mit euch wird die Weisheit fterben! 
»Auch ich beſitze Verftand wie ihr, 
Und wen wär ſolches nicht zur Hand! 
ıPBrüft denn das Ohr die Worte nicht, 
Schmedt nicht der Gaumen jelbft die Speife? 
12 Beiteht die Weisheit in den Jahren, 
Die Urtheilsfraft im langen Leben? 
14Sieh, er reift nieder — wer baut auf, 
Er ferfert jemand ein — wer öffnet? 
15&r hemmt die Waffer und läßt vertrodnen, 
Entjendet fie, fie fehren die Welt um. 
Ber ihm ift Kraft und Wefenheit, 
Sein ift, der irrt und der ihn int; 
17Er macht zu Narren der Erde Näthe 
Und Herrſcher macht zu Thoren er. 


6.11. 124 Und lagern wirft vu, von niemand gefchredt 
(Gitat aus Ye. 17, 2). 
6.12. ?b Nicht falle ih vor euch (Gitat aus 13, 2). 
23 Ber ihm iſt Weisheit und Kraft, 
Sein ift Nath und Einſicht Gariante zu B. 16). 


20 { 12-18-2355 13, 1 Se 





18Der Könige Feljel löſt er auf 
Und bindet die Band’ um ihre Hüften, 
1 Läßt Priefter wandern ohne Kleid 
Und ftürzt altadlige Geſchlechter; 
2o Entzieht die Redekunſt Bewährten 
Und nimmt hinweg der Greifen Urtheil, 
21 Get über Edle Schande aus, 
Den Gurt der Starfen Iodert er; 
21 Entzieht den Verſtand den Landeshäuptern 
Und läßt in der Wüfte fie weglos taumeln, 
2Sie tappen in Finfternis ohne Licht 
Und taumeln gleih dem Trunfenen. 


ı Dieh, alles hat gefehn mein Auge, 
Gehört mein Dhr und drauf gemerkt; 
»So viel ihr wifjet, weiß aud ich, 
Ich ſinke nicht vor euch zu Boden. 
>Allein ich will zum Allherrn reden, 
Zu rechten gegen Gott, begehr’ ich, 
*Denn ihr ſeid Lügenpflafterer, 
Unnüge Aerzte feid ihr alle. 
5D daß ihr Doch nur ſchweigen wolltet, 
Damit euch das zur Weisheit würde! 
° Hört doch das Rechten meines Mundes 
‚Und meiner Lippen Streit vernehmt! 
"Für Gott wollt ihr Verkehrtes reden? 
Unwahrheit wollt für ihn ihr reden? 
SMarteiifch wollt ihr für ihn fein, 
Für Gott wollt führen ihr den Streit? 





22Dedt auf das Tiefe aus dem Dunteln 
Und bringt ang Licht die Finfternis, 
23 Giebt Völkern Größe und ververbt fie, 
Macht Stämmen Raum und läßt fie wohnen. 


Be: 2 
© 
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19,921, 21 
»Wär's gut, wenn er euch unterſuchte, 
Oder könnt ihr ihn gleich Menſchen täufchen? 
VMahrhaftig Strafen wird er euch, 
Wenn heimlich ihr für ihn Partei nehmt! 
Wird nicht fein Aufftehn euch betäuben 
Und nicht fein Schreden auf euch fallen? 
12 Gyre Denkſprüchlein find Aſchenſprüche, 
Lehmſchilde nur find eure Schilde. 


13 Sp ſchweigt nun ihr, und mic laßt veden! 
Und fomme über mich, was immer! 
Will nehmen mein Fleiſch in meine Zähne, 
Meine Seele fehen in meine Hände! 
15 Er tödtet mich ja, ich halt's nicht aus, 
Doch halt’ ich ihm meinen Weg ins Geſicht vor! 
16 Auch dies muß mir zum Heile dienen, 
Daß ihm fein ſchlecht Gewiſſen naht. 
is Ja fieh, meinen Handel hab’ ich gerüſtet, 
Ich weiß, daß ich im Rechte bin. 
10 Wer iſt's, der mit mir ftreiten Tann, 
Denndann — dann wollt’ ich ſchweigen und fterben! 
20 Nur zweierlei thue nit an mir, 
Dann berg’ ich mich nicht vor deinem Antlitz: 
21 Gntferne deine Hand von mir 
Und laß deinen Schreden mich nicht betäuben. 
22 Sei du der Kläger, fo fteh’ ich Rebe, 
Oder mich laß ſprechen und gieb mir Antwort! 
23Mie groß ift meine Schuld und Sünde? 
Und mein Vergehen laß mich wifjen! 
24Warum verbirgit du dein Angeſicht 
Und rechnet mich zum Feinde dir? 


een 7 on 


17 Hört am, hört meine Worte an, 
Ich will's darlegen vor eueren Ohren. 


‚14, 


22 2 ’ 13, 25-28; 14, 1-10. 





»Ein verwehtes Blatt, das ſchreckſt du noch 
Und teodne Spreu willft du verfolgen? 
Denn Bittres verfügft du über mich, 
Meiner Jugend Schulden vererbft du mir, 
?’egft meine Füße in den Blod 
Und hüteft alle meine Pfade. 
Du ziehft um meine Wurzel den Einſchnitt, 
14 > Beitimmft den Kreis, in dem. fie verbleibt, 
13 28Sodaß fie wie von Moder zerfällt, 
Gleich einem Kleid, das Motten zerfrefjen. 


"Der Sterblice, vom Weibe geboren, 
Kurzlebig und von Unruh fatt, 
»Wie eine Blume fproßt und welkt er 


Und flieht dem Schatten gleich und bleibt nit. 


"Und den hältft du fo ſcharf im Auge, 
Den bringt du ins Gericht mit dir? 
“Wie käme Neines von Unreinem, 
Nicht einer ift [von Fehle rein]! 
Wenn doch begrenzt find feine Tage, 
Dei dir liegt feiner Monde Zahl: 
"Sieh weg von ihm, damit er feire, 
Dem Fröhner gleich des Tags fich freue! 


’ Denn wohl giebt's Hoffnung für den Baum: 
Wird er gefällt [er wird nicht jterben, 
Wird leben] und wird wieder treiben, 
Und fein Gefproß läßt nimmer ab; 
"Wird alt im Boden feine Wurzel 
Und ftirbt fein Stumpf im Staube ab, 
Vom Duft des Waſſers ſproßt er wieder, 
Zreibt Zweige wie ein junges Reis. 
o Jedoch der Mann ftirbt und liegt ſtarr, 
Der Menſch verfcheidet und wo blieb er? 


NEE a ZT Ka 


? 10.419383; 15,122. 23 





12Bis der Himmel vergeht, erwacht er nicht 
Und regt fih niht aus feinem Schlafe. 


5) daß du in Scheol mich bärgeft, 

Berfteckteft, bis dein Zorn fi wandte! 

Ein Ziel mir ſetzteſt und dann mein dächteft — 
Wenn ftürh’ ein Mann und wieder lebte! 

AM meine Frohnzeit wollt! ich harren, 

Bis daß Ablöfung für mid käme! 

1 Du riefeſt dann, ich gäbe Antwort, 
Nach deinem Gefhöpf trügft du Verlangen. 


is Denn jest, jebt zählſt du meine Schritte, 
Gehft nit vorbei an meiner Sünde; 
17 Berfiegelt ift mein Vergehn im Beutel, 
Mein Schuldregijter klebſt du zu. 
18 Allein ein Berg ſelbſt muß zerbrödeln, 
Ein Fels rückt fort von feiner Stelle, 
10 Die Steine reibt zu Staub das Waſſer, 
Fortſchwemmt fein Guß den Aderboden: 
So treibft du aus des Menjchen Hoffnung, 
12. Der Mann jchläft ein und erfteht nicht mehr; 
20Du bezwingft ihn für immer, und jo geht er, 
Entjtellend fein Antlis ſchickſt du ihn fort. 
21Geehrt find die Söhne — er achtet's nicht, 
Gering find fie — er merkt nicht auf fie; 
22Nur bei ihm fühlt fein Leib den Schmerz, 
Und bei ihm trauert feine Seele. 


1Da antwortete Eliphas der Themanit und ſprach: €. 15 


2 Aintwortet ein Weifer mit windigem Wiſſen 
Und füllt mit Dftwind feinen Bauch? 





1188 yerrannen die Waſſer aus dem Meer, 
Und der Strom yerfiegt und trodnet aus 
(Citat aus Jeſ. 19, 5), 





24 F 15, 3-19. 








’Mit Nede rechtend, die nicht fördert, 
Mit Worten, mit denen er nicht nügt? 
"Du gar, du bricht die rechte Scheu 
Und ſtörſt die Andachtsſtille vor Gott! 
’Denn deine Schuld unterweift deinen Mund, 
Und jener Liftigen Sprache wählft du. 
Biſt du als erfter der Menschen geboren 
Und vor den Engeln zur Welt gebradt? 
Hörſt du im Nat Eloahs zu 
Und raffſt dort Weisheit ein für dich? 
Mas weißt du und wir wühten’s nicht, 
Halt du für Einfiht und wir nit? 
Ein Greis ift unter uns, ein Grauer, 
Der älter als dein Vater ift! 
ft Div zu gering der Gottestroft, 
Das Wort, das fanft mit dir verfuhr? 
"Mas veißt dich fort die Leidenfchaft 
Und warum rollen deine Augen? 
‘Dein Mund verdammt dich und nicht ich, 
Und deine Lippe klagt dich an; 
"Denn wider Gott kehrſt du den Zorn 
. Und bringft aus deinem Munde Aufruhr. 
“Mas ift der Menſch denn, daß er rein, 
Gerecht der Weibgeborne wäre! 
Sieh, feinen Heiligen traut er nicht, 
Die Himmel find nicht rein für ihn. 
Nun gar der Abfcheu, der Verderbte, 
Der Mann, der Frevel trinkt wie Waſſer! 
"ch will dich lehren, hör mir zu, 
Und das ich fah, das will ich melden; 
"Was Weife zu verfünden pflegen 
Und ihre Väter nicht verhehlten, 
"Die noch allein im Lande Taßen, 
Hu denen nod) Fein Fremder Fam: 
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2 15, 20-34. 95 
| 20 Der Böfe quält ſich al’ die Tage, 

e Die Jahre all’, geſchenkt dem Wüthrich; 

> Sn feinem Ohr find Schredensjtimmen, 

, Im Frieden ſchlägt ihn der Verwüſter. 


»Der Finfternis entgeht er nicht 
k Und aufgejpart ift er fürs Schwert; 
j 23 &r ift bejtimmt zum Fraß des Geiers, 
Er jpürt das Schidfal neben ſich. 
Der Tag der Finfternis ?*erjchredt ihn, 
Noth überwältigt ihn und Angit; 
sc Mas er ſich anfchafft, nehmen andre, 
Und ſein Beſitz hat nicht Beſtand. 
abreiek er. cars. un. 
— — zur Erde... 
»0b Es dörrt die Hite feinen Schößling, 
Verweht im Wind wird feine Frucht. 
>2[Sein Stamm] welft ab vor feiner Zeit, 
Und aud fein Wipfel bleibt nicht grün, 
33 Gleich Neben jtößt er ab die Deere, 
Wirft weg, dem Delbaum gleich, die Blüthe. 
51Denn Frevlers Rotte ift unfruchtbar, 
Und Feuer frißt der Beſtechung Zelte: 


25 Denn gegen Gott ftredt er die Hand aus 
Und brüjtet gegen den Allherrn fi, 
26 Rennt wider ihn mit fteifem Hals 
Und mit vem Didicht feiner Schilve”); 
2? Hat fein Geficht mit Fett bevedt, 
Fettflumpen angeſetzt der Lende; 
28Er hauſt in Städten, die vervehmt find, 
In Häufern, wo man nicht wohnen darf, 
316&r trau’ auf Eitles nit, er täufcht ſich, 
Denn Eitles wird fein Eintaufch fein 
(Randeitat zu V. 38). 








*) 210 Mie ein König, der zum Sturm bereit ift. 


2 


26 \ 15, 35; 16, 1-13. 





35 Mühfal empfangen, gebären Unheil! 
Und Lüge bringt ihr Schoß zur Reife. 
C. 16. 'Hiob antwortete und ſprach: 
Gehört hab’ ich dergleichen viel, 
Elende Tröiter ſeid ihr alle. 
’Sind nun zu Ende die windigen Worte? 
Was reizt dich nur, daß du erwiederſt? 
Wie ihr, jo könnt’ auch ich wohl reden, 
Wenn nur an meiner Stell’ ihr wäret, 
Gar kunſtvoll ſpräch' ich über euch 
Und fchüttelte über euch den Kopf. 
»Ich wollt’ euch ſtärken mit dem Munde, 
Ermuntern mit der Lippen Beileid. 
»Spräch' ich, ich ſparte nicht den Schmerz, 
Berftummt’ ich dann, er bliebe nod). 
Nur macht’ er jest mich matt, betäubt, 
Mein ganzes Leiden padte mich, 
Zum Zeugen ward's, fteht wider mic), 
Die Krankheit verklagt mich ins Geſicht. 
»Sein Zorn zerreißt und ſtreckt mich nieder, 
Er knirſcht auf mich mit feinen Zähnen, 
2 5n Frieden war ich, er zerbrach mich, 
Griff mich am Nacken und zerichlug mid). 
Er jtellte mich zum Zielpunft auf, 
1363 freifen um mic) feine Pfeile; 
Er jpaltet ſchonungslos mein Herz, 
Gießt hin zur Erde meine Galle. 





’b Mein Feind weht wider mich vie Augen, 
Sie reißen wider mich den Mund auf; 
Mit Schimpfwort fehlägt man meine Wangen, 
Iſt einig wider mich gejchart. 
168 gab mich Gott den Buben preis, 
In Frevlers Hände ſtürzt' er mic. 


us ua 


16, 14-22; 17, 1-6. IT: 


12 Er bricht mich Breſch' auf Brefche nieder, 
Nennt wie ein Kriegsheld wider mich, 
"Obgleich an meiner Hand fein Frevel 
Und meine Rede lauter war. 
55h näht' um meine Haut den Sad 
Und jtedte in den Staub mein Horn; 
1° Sochroth ward mein Gefiht vom Weinen, 
Und Dunkel liegt auf meinen Wimpern. 


is Erde, nicht verbirg mein Blut! 
Nicht finde Ruhe mein Gefchrei! 
19 Sm Himmel, fiehe, ijt mein Zeuge, 
Mein Eiveshelfer in den Höhen. 
20Ach, laſſe finden ſich mein Freund! 
Es thränt mein Auge zu Eloah. 
21 Recht woll’ er ſchaffen dem Mann bei Gott 
Und zwifchen dem Menſchen und feinem Freunde! 


22 Penn wenig Jahre werden fommen, 
Da geh ich, von wo man nicht zurüdkommt, 
!Sein Schnauben hat zerftört mein Leben, 6. 17, 
Gelafjen find die Gräber mir. 
> Fürwahr, Täufhungen find mein Theil, 
Auf Bitterfeiten weilt mein Auge! 
32eg nieder doch mein Pfand bei dir! 
Wer wird fi ſonſt für mich verbürgen? 
Du ftellit mich hin dem Volk zum Sprichwort, 
Ein Spei-ihn:an, das muß ich fein; 





* Denn ihr Herz haft du der Einficht verſchloſſen, darum 
wirft du fie nicht obenan ſetzen (Stoffe). 
5Mer Pfandſchaft halber Freund’ anmelvet, 
Des Kindern werden die Augen verſchmachten 
(Citat). 


28 \ 17, 7-16; 18, 15: 





"Dor Kummer ift mein Aug’ erloſchen, 
AM meine Glieder find wie Schatten. 
11 Mein Leben jehwindet ohne Hoffnung, 
Bernichtet meines Herzens Wünſche; 
2 Die Naht muß ich zum Tage maden, 
Und Licht iſt Finfternis für mid. 
13 Hoff' ich, jo tft Scheol mein Haus, 
Sm Dunkeln bettet’ ich mein Lager; 
14Die Grube nenn’ ich meine Mutter 
Und meine Schweiter das Gewürm. 
1s Und wo denn wär für mi noch Hoffnung, 
Und gar mein Glüd, wer nimmt es wahr? 
1° Begleiten die mich nad) Scheol, 
Und fahren wir vereint zum Staube? 


€, 18, Da antwortete Bildad der Schuchit und ſprach: 


: So mac’ ein Ende nun den Neben, 
Merk auf und laß auch uns zum Wort! 
Warum find wir wie Vieh geachtet, 
Sind unrein wir in deinen Augen? 
C. 17. Entſetzt find Redliche darüber, 
Der Reine empört ſich über den Frevler; 
’ Fejthält der Fromme feinen Weg, 
Und ſtärker wird, wer rein von Händen. 
‘Allein, jo komme doc wieder her, 
C. 18. *Der fich zerreißt in feinem Zorn! 
Soll deinethalb die Welt veröden, 
Ein Fels aus feinem Lager weichen? 


» Dennoch verlifcht das Licht der Böfen, 
Nicht glänzt die Flamme feines Feuers, 





“od Ich finde doch unter euch einen Weiſen (gufat). 


18, 6-21. 29 


‘Das Licht in feinem Zelt wird dunkel, 
Sein Leuchter über ihm verlifcht. 
"Kurz wird fein Schritt im beften Alter, 
Sein eigener Plan bringt ihn zu Fall, 
»Ins Netz getrieben ift fein Fuß, 
Und über Flechtwerk wandelt er. 
°€3 faßt die Schlinge feine Ferfe, 
Der Fallitrid haftet feit an ihm, 
10 Verſteckt im Boden liegt fein Seil 
Und feine Falle auf dem Pfade. 
1Schredniffe ängftigen ihn ringsum 
Und ſcheuchen ihn auf Schritt und Tritt, 
12 [Auf ihn] iſt hungrig das Verderben, 
Unheil bereit zu feinem Sturz. 
13 Des Todes Sohn frißt feine Glieder 
1: Ind treibt ihn zu des Schredens König; 
15 Unheilbarkeit bemohnt fein Belt, 
Geftreut wird Schwefel auf fein Heim. 
10 Von unten dorren feine Wurzeln, 
Und oben welfen feine Zweige; 
17Sein Name jehwindet aus dem Lande, 
Man nennt ihn auf der Straße nidt. 
SCH ſtößt ihn aus dem Licht ins Dunkel 
Und ſcheucht ihn aus der Welt hinweg; 
Nicht Schoß noch Sproß hat er im Volfe 
Und feinen, der zum Freund entfam. 
20Ob feines Tags erſtarrt der Weiten, 
Und die im Oſten faßt ein Schauder: 
2159 wahrlich geht's dem Haus des Schledten: 
Der Stätte des, der Gott nicht Fennt. 





14a Geriſſen wird aus feinem Zelt feine Sicherheit 
(Stoffe zu V. 159%. 


30 \ 19, 1-16, 


@. 19. 'Hiob antwortete und ſprach: 


2 Mie lange quält ihr meine Seele, 
Zermalmt mich ganz mit euern Worten? 
® Behnmal nun fhon befehimpft ihr mid), 
Ihr Shämt euch nicht, mich zu mißhandeln. 
“Und hab’ ich wirklich denn gefehlt? 
Bei mir foll ſich Verfehlung finden? 
sOder wollt ihr großthun wider mich 
Und gegen mi mit Schmähung fämpfen? 


° So wißt denn, Gott thut mir Gemalt an, 
Hat über mich fein Net geworfen; 
"Ich jchrei: Gewalt! und bleib’ ohn’ Antwort, 
Ich ruf um Hülfe, Recht ift fern! 
Er verbaut mir den Weg, ich fann nicht vorwärts, 
Legt Finfternis auf meine Steige, 
Entkleidet meiner Ehre mid, 
Entfernt die Krone meines Hauptes; 
"Bricht rings mich nieder, daß ich fort muß, 
Reißt aus wie einen Baum mein Hoffen; 
!!Sein Zorn entbrannte wider mich, 
Er rechnet mich zum Feinde fich. 
3 Fern find von mir nun meine Brüder, 
Mir ganz entfremdet die Befannten, 
'* Berwandte Fennen mich nicht mehr, 
Es vergaßen mich !’des Haufes Freunde. 
Mich jehn als fremd an meine Mägde, 
Wildfremd war ich in ihren Augen, 
“ch rufe dem Knecht, er hört mich nicht, 
Ich muß mit meinem Mund ihn anflehn.: 
u EV ee TE 
Einmütig kommen feine Scharen 
Und bahnen ihren Weg zu mir 
Und lagern rings fih um mein Zelt. 


19, 17—29. 531 








"Mein Athen efelt an mein Weib, 
Die eigenen Kinder mein Geruch; 
1° Die Buben felbjt verachten mich, 
Berhöhnen mich, wenn ich mich zeige. 
Mich fliehn, die fonft mit mir verkehrten, 
Und die ich liebte, find mir feind. 
20In meiner Haut verfault mein Fleisch, 
Und meine Zähne fielen aus. 


21 Erbarmt, erbarmt euch, meine Freunde, 
Denn Gottes Hand hat mich getroffen! 
2 Marum verfolgt ihr mich wie Gott, 
Zerfleiſchet mich jo unerfättlich? 
23) daß es aufgejchrieben würde, 
Mein Wort gezeichnet in fein Bud, 
+ Mit Eifengriffel und mit Blei 
Auf ewig in den Fels gehauen! 


2: Und doch, ich weiß, ein Rächer lebt mir, 
Ein Stellvertreter über'm Staube, 

2° Ein anderer fteht mir auf als Zeuge, 
Der richtet dann fein Zeichen auf! 

Außer dem Leibe feh ich Gott, 
27Den Sch, für Mich ich ſehen werde! 
Ich felber werd’ ihn fehn, fein Fremder — 
E3 vergehn meine Nieren in meinem Bufen! 


2: Denkt ihr: wie wollen wir ihn verfolgen, 
Sn ihm der Sache Wurzel finden: 
2° Habt für euch jelber Angſt vor'm Schwert, 
Denn Zorn ereilt die Frevelnden! 





2? c Damit ihr mwißt, daß ein Gericht ift. 


32 \ 20, a5 








©, 20. Da antwortete Zophar der Naematit und ſprach: 


? Darum beſtürmen mich meine Gedanken, 
Und um deswillen drängt’3 in mir: 
Beſchimpfende Rüge muß ich hören, 
Mit Wind ohn’ Einfiht giebt du mir Antwort. 


Bemerkſt du’s nicht von ewig her, 
Seit Menſchen auf der Erde find, 
>Daß kurz der Böfen Jubel währt, 
Des Frevlers Freude für ein Nu? 
eMenn bis zum Himmel er emporfteigt 
Und an die Wolfe reicht fein Haupt, 
"Mie Miftraud ſchwindet er für immer, ' 
Wo blieb er? jagen, die ihn fahn. 
° Traumgleich verfliegt er, unauffindbar, 
Flieht wie ein Nachtgeficht davon; 
Mar fein Gebein voll Sugendfraft, 
Mit ihm muß fie zum Staub fich legen. . 
Wenn füß fchmedt feinem Mund das Böfe, 
Er unter feiner Zung’ es birgt, 
1368 aufipart und nicht fahren läßt, 
Zurückhält vet an feinem Gaumen: 
Berwandelt ift im Leib die Speife, 
Ward DOtterngall’ in feinem Innern; 
Reichthum verfhlang er, muß ihn ausſpein, 
Aus jeinem Leibe treibt es Gott. 





’Das Auge erblidte ihn, doch thut's nicht mehr, 
Und nicht erſchaut ihn fürder feine Stätte 
(Zuſatz nad C. 7, 10): 
"Seine Söhne müſſen die Nievrigen begütigen 
Und feine Hände fein Vermögen zurückgeben 
Randbemerkungen zu V. 18, 19). 


20, 16—29, 33 





16Er faugt der Bafilisfen Gift, 
Es tödtet ihn der Viper Zunge; 
"Er freut ſich nicht der Milch der Auen, 
Der Thäler reich an Sahn' und Honig. 
Er mehrt die Müh und blict nicht heiter, 
Den Eintauſch und wird doc nicht froh, 
Meil er gevrüdt der Niedrigen Lohn, 
Ein Haus geraubt, das er nicht baute, 
»Nicht ift er ficher durch den Mammon, 
Durch feine Schäße nicht gerettet; 
>> 5m Ueberfluß iſt er in Noth, 
Boll trifft die Macht des Unheils ihn. 
3b Gott jendet feinen Zorn auf ihn, 
Läßt auf ihn regnen feinen Grimm; 
5b 63 fehren wider ihn fih Schreden, 
> Behalten ijt ihm lauter Dunfel. 
Ihn frißt unangefachtes Feuer, 
Der Verwüſter erhebt fich gegen fein Belt; 
>’Die Himmel deden feine Schuld auf, 
Die Erd’ empört fi wider ihn. 
2° 63 rafft Berderben fort fein Haus, 
Der Fluch am Tage feines Zorns: 
2° Das iſt des Böfen Theil vom Allherrn 
Und das des Frevels Lohn von Gott. 





21 Nichts entrinnt feinem Freflen, darum hat fein Gut 
nicht Beſtand; 

232 Es dient feinen Bauch zu füllen (Stoffe). 
23b Sündflut Gloſſe). 
24Er fliehet vor der Eiſenrüſtung, 

Es durchbohrt der eherne Bogen ihn; 

25 Aus feinem Rücken fährt das Geſchoß 
Und die Klinge aus feiner Galle heraus (Gitat). 
Duhm, Hiob. 3 


34 ; 21, 1-17. 





C. 21. Hiob antwortete und ſprach: 


2: So hört doch, höret meine Rede, 
Das möge eure Tröftung jein! 
sErtraget mid) und mich laßt reden, 
Und danach werdet ihr nicht jpotten. 
* a meine Klage, gilt fie Menſchen? 
Wie jollt’ ich denn geduldig fein! 
»Kehrt euch zu mir ber und entſetzt euch 
Und legt die Hand auf euern Mund! 


° Ya, denk’ ich dran, bin ich beftürzt, 
Erſchütterung faßt meinen Leib: 
"Warum denn dürfen Freoler leben, 
Alt werden, gar an Kraft noch wachſen? 
° hr Haus hat Frieden vor dem Schreden, 
Und Gottes Rute trifft es nicht; 
10Ihr Stier befpringt und nicht umfonft, 
Es Falbt die Kuh und wirft nicht fehl. 
»Ihr Sam’ ift mohlbeftellt vor ihnen, 
Ihre Sprößlinge vor ihren Augen; 
11 Sie lafjen wie Schafe die Buben fpringen, 
Und ihre Kinder tanzen froh. 
Sie jtimmen an bei Pauk' und Cither, 
Ergögen fich beim Klang der Flöte, 
3 Bollenden ihre Tag’ im Glüd 
Und finten zu Scheol in Ruhe. 
“Und jagen zu Gott doch: fort von ung, 
Wir mögen deinen Weg nicht Fennen! 
Mas ift der Herr, daß wir ihm dienten, 
Was nüßt e8 uns, wenn wir ihn angehn? 
oft nicht in ihrer Hand ihr Glück, 2 
Gleihgültig Ihm der Böfen Anfchlag? 
Wie oft verlifcht der Böfen Leuchte, 
Kommt ihr Verderben über fie? 


21, 18—32. 35 





Es follten Schlingen fie erfaſſen, 
Verſchlingen ſollt' er fie im Zorn! 
"Sie ſollten fein wie Stroh vorm Winde, 
Wie Spreu, die Sturm von dannen führt! 
Nicht par’ Er feinen Sturz den Kindern: 
Ihm felbft vergelt' Er, daß er's merke! 
Mit eigenem Auge ſeh' er's Unheil 
Und trinfe von des Allherrn Zornglut! 
1 Denn was liegt ihm an feinem Haufe, 
Iſt feiner Monde Zahl zu Ende? 
»Will man für Gott denn Einficht lehren, 
Da er doch felbft die Lüge ftraft? 


?° Der eine ftirbt im Wohlfein felbft, 
Ganz forgenfrei, im tiefften Frieden, 
»Gefüllt mit Mil find feine Tröge 
Und feiner Knochen Mark geträntt; 
2Und der da ftirbt mit bitterer Seele 
Und hat vom Glüde nichts gefoftet: 
*° Zufammen legen fie zum Staub fich, 
Und Moder dedt fie beide zu. 


27 Ja feht, ich kenne eure Meinung, 
Die Tüde, wider mich erdacht, 
Wenn ihr fagt: wo blieb des Edlen Haus 
Und wo der Böfen Wohnungen? 
*Habt ihr die Wanderer nicht befragt 
Und deren Beichen gelten laffen, 
Daß vor dem Verderben gefeit ift der Böſe, 
Den Zornestag er überwindet? 
Mer jagt ihm ins Geficht feinen Wandel 
Und wer vergilt ihm, was er that? 
Wird ſolch' ein Menſch zum Grab geleitet, 
Da hält man noch am Grabmal Wade! 


36 ; 21, 23-3, 2 HR 





33Süß find für ihn des Thales Schollen, 
Und hinter ihm zieht jedermann: — 
34 Und ach, wie tröftet ihr mich eitel, 
Was ihr mir fagt — der Reſt ift Faljchheit! 


©. 22.'Da antwortete Eliphas der Themanit und jprad): 


2 Soll Gotte nüßen denn der Mann? 
Sich felbft nur nützt der Einfichtsvolle! 
Thut's Noth dem Allheren, daß du fromm bift, 
Bringt's ihm Gewinn, daß du recht wandelft? 
Wird er ob deiner Furcht dich ftrafen 
Und gehen ins Gericht mit dir? 
»Iſt deine Schlechtigkeit nicht groß 
Und ohne Ende dein Verjhulden? 


Du pfändeteft wohl grundlos Brüder 
Und zogeft Nadten noch das Kleid aus; 
"Kein Wafjer gabjt du Lechzenden, 
Berfagteit Hungrigen das Brot. 
sDer Starte nahm für ſich das Land, 
Der Hohe fette ſich darein; 
»Beraubt triebft du die Witwe fort, 
Der Arm der Waijen ward zerbroden. 
Drum waren Schlingen rings um did) 
Und ängftigte dich Schreden plötzlich; 
1 Das Licht ward dunkel deinem Zelt, 
Und Waſſerguß bedeckte did. 
13Da meinit du noch: was weiß denn Gott? 
Wird hinter dem Gewölf er richten? 
“Die Mol umhüllt ihn, er fteht nichts, 
Luftwandelt fern am Horizonte. 





12Iſt denn Eloah nicht in Himmelshöhe? 
Und fieh das Haupt der Sterne, daß fie ragen! 


22, 15-30; 23, 1-2. 37 





5WiMft du der Vormelt Pfad einhalten, 
Den wandelten die frevlen Leute, 
16 Die jäh gepadt find in der Vorzeit 
Und deren Land zum Strom zerfloß ? 
Die Frommen fahn’s und freuten fich, 
Der Reine fpottete über fie: 
2 Fürwahr, vertilgt find unfre Gegner, 
Und ihren Nachlaß fraß das Feuer! 


21 Sei doch vertraut, gut Freund mit ihm, 
Durch folches wirft du Glüd einbringen; 
22 Nimm Lehre doch aus feinem Mund an 
Und leg’ ins Herz dir feine Worte! 
23 Kehrit du zum Allheren dich in Demuth, 
Entfernjt aus deinem Zelt den Frevel, 
26Dann haft du deine Luft am Herrn, 
Erhebit dein Antlit zu Eloah. 
7 Mirit flehn zu ihm und er dich hören, 
Und wirft bezahlen dein Gelübde; 
2: Was du beſchließeſt, fommt zu Stande, 
Und Licht erglänzt auf deinen Wegen. 
2Wohl dämpft Er jtolzes Unternehmen, 
Doch wer die Augen fenkt, dem hilft er; 
30Dez Neinen Sehnen wird er ftillen, 
Gerettet ift der durch der Hände Reinheit. 


1 Hiob antwortete und ſprach: C. 233, 


2 Aud heut’ ift Aufruhr meine Klage, 
Ich fühle feufzend feine Hand; 





B. 17f. ift Wiederholung von C. 21, 14-16. 
24 Zum Staube wirf das Goelgeftein, 
Zum Geftein der Thäler ven Ophirſtaub, 
25&p wird der Herr dein Edelgeſtein 
Und Silber die Stirnbänder dir. 


38 ; 23, 3-17. 








3O daß ich wüßte ihn zu finden, 
Zu feinem Thronſitz vorzudringen! 
*Borlegen wollt’ ich ihm den Handel 
Und meinen Mund mit Beweifen füllen, 
5 Erfahren feine Widerreden 
Und merken, was er zu mir fagte. 
Bekämpft' er mich mit Uebermadt? 
Nein, achten würd’ er nur auf mich! 
"Dort ſtritt' ein Redlicher mit ihm, 
Für immer rettete ich mein Recht. 
Er kennt ja den Wandel, den ich führe, 
Und prüft er mich, geh’ ich wie Gold hervor; 
"An feinem Schritt hielt feft mein Zuß, 
Seinen Weg bewahrt’ ich ohne Wanfen. 
12Ich wich nicht ab von feiner Vorſchrift, 
Barg ſeines Mundes Wort' im Buſen — 
Jedoch Er will's, wer hält ihn zurück? 
Sein Herz begehrt es und fo thut er's. 
’Darum bin ih vor ihm entſetzt, 
Mach’ ich's mir klar, erfchred” ich vor ihm, 
‘a, Gott hat bang gemacht mein Herz, 
Der Allherr mich entfest gemacht. 
'"Berftört ja bin ich vor dem Dunkel, 
Und mein Geficht det Finfternis. 





»Sieh, geh ih nah Dften, er ift nicht da, 
Nah Weiten, nicht bemerk' ich ihn: 
»Ich fuch’ ihn im Norden und feh’ ihn nicht, 
Ih biege nach Süden und ſchau' ihm nicht 
GBeiſchrift zu V. 3). 
14 Denn er wird mein Ziel vollenden, und vergleichen 
giebt es viel bei ihm. 





»Wenn nicht, wer will mich Lügen ftrafen, 
gu nichte machen meine Rede? 


"Da antwortete Bildad der Schudit und ſprach: 


Wie haft du unterftüst den Schwachen, 
Kraftlofen Arme Sieg verliehn! 
sWie haft du berathen den Einfichtslofen, 
Berftand in Fülle fundgethan! 
Mit weſſen Hülfe trugft du's vor, 
Und weſſen Geift ging aus von dir? 
-Herrihaft und Schreden find bei ihm, 
Der Frieden Schafft in feinen Höhen! 
3Giebt’s eine Zahl für feine Scharen? 
Und gegen wen fteht nicht fein Satan? 
Wie wär’ der Menſch gerecht bei Gott, 
Nie wäre rein der Weibgeborne? 
»Sieh, ſelbſt der Mond, der ift nicht heil, 
Nicht rein die Stern’ in feinen Augen: 
°Gejchweige denn. der Menſch, die Mapde, 
Der Sterblide, der arme Wurm! 
»Die Riefen winden ſich vor Angit, 
Die unterhalb der Wafjer wohnen, 
»Nackt liegt Scheol vor feinen Augen, 
Und feine Dede hat der Abgrund. 





39 


C. 24. 1-21. am Schluß; die alte Dichtung hat hier eine 


große Lücke! 


. Er fpannt den Norden über das Chaos, 
Hängt auf die Erde über dem Nichts; 
sEr bindet die Waffer in feine Wolfen, 


Und doch zerplakt das Gewölk nicht drunter. 


»Er feftigt die Pfeiler feines Throns, 
Ausbreitend fein Gewölk vor ihn; 


€. 24, 


— 
— 
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40 s BE DIR 





11 Des Himmels Säulen werden ſchwankend, 
Entſetzen fich vor feinem Schelten; 
12 Durch feine Kraft erregt’ er das Meer, 
Zerſchellte Rahab durch feine Einſicht. 
13 Durch feinen Hauch wird heiter der Himmel, 
Seine Hand durchbohrte die flüchtige Schlange: 
14Sieh das ift feiner Wege Umriß, 
Doch welch’ Geflüfter nur hören wir! 


C. 27. 'Htob antwortete und ſprach: 


: So wahr Gott lebt, der mir mein Recht nahm, 
Der Allherr, der mich bitter Fränfte! 
Nicht reden meine Lippen ruchlos, 
Noch murmelt meine Zunge Trug! 
5 Fern jei’s von mir, euch Recht zu geben, 
Bis ich fterbe, geb’ ich nicht auf meine Unſchuld, 
’Denn ganz ift noch in mir mein Odem, 
In meiner Naje Gottes Hauch. 
"Mein Recht behaupt’ ich und laß es nicht, 
Nicht Ihämt mein Herz fi) meiner Tage. 





"hr alle habt's doch jelbft gefehen, 
Warum denn jeid ihr völlig eitel! 
C. 27, Da antwortete Zophar der Naematit und ſprach:] 








Einen Kreis bejhrieb er auf den Waflern, - 
Bis dort, wo Licht mit Dunkel grenzt. 
140 Und der Donner feiner Kraft — wer hat va 
Einficht! 


97, 7-33. 41 





"8 geh wie dem Schuldigen meinem Feinde 
Und meinem Gegner wie dem Frevler! 
Denn was für Hoffnung hat der Böfe, 
Wenn Gott abfordert feine Seele? 
Wird Gott denn hören fein Gefchrei, 
Wenn Drangfal über ihn hereinbriht? 
Wird er am Allheren ſich vergnügen, 
Nimmt der auf feinen Ruf ihn an? 


4 will dich lehren, wie Gott regiert, 
Wie der Allherr waltet, nicht verhehlen; 
Dies ift des Schuldigen Theil bei Gott, 
Das Erbe des Wüthrichs, ertheilt vom Allherrn: 
Wenn wachſen die Söhne, iſt's für das Schwert, 
Seine Sprößlinge werden nicht ſatt von Brot; 
5 Die ihm noch blieben, begräbt der Tod, 
Und ihre Witwen weinen nicht. 
Wenn Silber er wie Staub anhäuft, 
So viel Gewand wie Erde anfhafft: 
"Cr ſchafft's, der Fromme zieht es an, 
Und all das Silber theilt der Keine. 
1 Er baut fein Haus wie ein Spinnenhaus, 
Eine Hütte, die der Hüter madt; 
Reich legt er fich ſchlafen, doch bleibt es nicht, 
Er öffnet die Augen und iſt es nicht mehr. 
Mie Wafjer ereilen Schreden ihn, 
Bei Nacht entführt ihn Wirbelfturm; 
21Ihn nimmt der Dftwind, daß er weg muß, 
Und ſtürmt ihn fort von feiner Stätte. 
>2CR jchleudert nach ihm ſchonungslos, 
Bor Seiner Hand muß er entfliehn; 
23Er klatſcht in die Hände über ihn, 
Sicht über ihn von feinem Drt aus. 


42 x 29, 1-11, 231-2. 





©. 299,'Hi0b [antwortete] und ſprach: 


2 wär’ ic wie in früheren Monden, 
Den Tagen, wo mich Gott bemahrte, 
3Geine Leucht' ob meinem Haupt ließ ftrahlen, 
Bei feinem Licht ich ging im Dunkeln! 
Wie ich war in meines Herbites Tagen, 
Als noch Eloah mein Zelt beſchirmte, 
»Als noch der Allherr mit mir war, 
Als meine Kinder mich umgaben; 
«Als meine Schritte in Mil fih wuſchen, 
Mein Stillftehn Bäche von Del ergoß; 
Als ich zum Thor ob der Stadt hinausging, 
Auf dem Markte meinen Sit aufftellte. 
Mich ſahen Junge und waren verfchwunden, 
Graubärte erhoben fich, blieben jtehn; 
’Bornehme hielten inne mit Neben 
Und legten die Hand auf ihren Mund. 
1°Der edlen Herren Stimme ftodte, 
Und ihre Zunge Flebte am Gaumen; 
1 Mir hörten fie zu und fchwiegen ftill 
Und warteten auf meinen Rath. 
22Nach meinem Wort erwiederte Feiner, 
Und auf fie träufelte meine Rede; 
28Sie harten auf mich wie auf den Regen 
Und fperrten den Mund auf wie auf Spätregen. 
2: Mem ich zulächelte, war geborgen, 
Mein freundlicher Blid gab Trauernden Troft; 
25Ich beftimmte ihr Handeln, ſaß als Haupt da 
Und thronte wie unter den Kriegern der König. 
11 Vernahm’s ein Ohr, fo pries es mich glüdlich, 
Nahm's wahr ein Auge, jo rühmt es von mir; 


*) C. 28 f. am Schluſſe. 


29, 12-20; 30, 1-18. 43 





12 Ich half ja dem Leidenden, der da fchrie, 
Der Waife, wenn ihr der Helfer fehlte. 
13 Des Berlorenen Segen kam auf mich, 
Das Herz der Witwe macht’ ich jubeln. 
14 Gerechtigkeit zog ich an und jte mich, 
Gleich einem Mantel und Turban das Nedht. 
5 Das Auge wurde ich dem Blinden, 
Der Fuß dem Hintenden war ich; 
Ein Vater war ich für den Armen, 
Des Unbekannten Proceß erforſcht' ich. 
17h brach des Frevlers Gebiß entzmwei 
Und jhlug ihm die Beute aus den Zähnen, 
18 Und dachte: ich jterbe mit meinem Neſt 
Und lebe lange wie der Phönix; 
Meine Wurzel ift dem Wafjer offen, 
Thau fällt allnächtlich auf mein Gezweig; 
Meine Ehr’ ift immer neu bei mir, 
In meiner Hand verjüngt fi mein Bogen. 


And jest bin ich ihr Saitenfpiel, C. 30. 
Bin ihnen zum Gejpräcd geworden ; 
10 Mit Efel treten fie weg von mir 
Und ſcheun fi) nicht, vor mir auszufpeien. 
UEN Löfte die Sehne mir, beugte mid), 
Warf nieder mein Panier vor mir; 
22 Mich greifen feine Schlachtreihn an 
Und bahnen ihres Berderbens Wege. 
13Sie reißen nieder meinen Pfad, 
Und meine Geleije zeritören fie; 








"ind jegt verlachen ſolche mich, 
Die jünger find als ih an Tagen, 
Deren Väter ich werachtet hätte 
Meinen Schafhunden zuzugefellen. 
B. 2-3 f. am Schluß. 


44 s 30, 14—38. 





Umzingelt haben mid feine Schüßen, 
14 Gindringend wie dur weite Breſche. 
Verwüſtend wälzen fie ſich heran, 
15 Gekehrt find Schrecken wider mid); 
Verweht wie vom Winde ift mein Ölüd, 
Vorbei mein Heil wie eine Wolfe. 


i6 Und jetzt ergießt ſich meine Seele, 
Ergreifen mich des Elends Schrecken; 
1783 bohrt die Naht an meinen Knochen, 
Und meine Nager fchlafen nicht. 
SPor Magerfeit faltet fi) mir das Kleid, 
Liegt enge wie mein Hemd an mir; 
19° Gott hat mid) in den Koth geworfen, 
Gleich Staub und Aſche wurde ich. 
20% fchreie zu dir, du hörſt mich nicht, 
Du ftandeft ab, auf mich zu achten; 
21Du wandelit did mir zum harten Feind, 
Befehdeſt mich mit ftarfer Hand; 
22 Hebft auf den Wind mich, läſſeſt mich fahren, 
Machſt mich zergehen ohne Halt; 
23% weiß ja, du läſſeſt beim Tode mich wohnen, 
Im Haus, das alles Leben aufnimmt. 


21 Doch ftredt ein Verfinfender nicht die Hand aus 
Und fchreit er verderbend nit um Hülfe? 
25 Und weint nicht der, der harte Zeit hat, 
Iſt nicht der Verlorne jeelenbetrübt? 
26Denn Gutes hofft! ih, Böfes Fam, 
SH harrt' auf Licht, es Fam das Dunkel; 
Mein Eingeweide wallt und ruht nicht, 
Mich nahmen auf des Elends Tage. 
28Ich wandle trauernd, ohne Troft, 
Und trete auf im Chor der Wölfe, 





20.39.2315 81,111, 45 





2° Schafalen ward ein Bruder id) 
Und ein Genofje für die Strauße. 
Gefchwärzt fällt meine Haut von mir, 
Bor Hitze brennt mir das Gebein; 
s31 Und es ward mir die Cither zum Trauerlied, 
Zu Klagetönen die Schalmei. 


»Wenn ich mit der Züge ging 
Und mein Fuß zum Truge eilte —! 
Wäg' er mich mit rechter Wage, 
Gott muß einjehn meine Unſchuld! 
Wenn mein Schritt vom Wege abbog 
Und mein Herz dem Auge nachging —! 
SWill ih ſä'n, ein andrer eſſe, 
Ausgerottet ſei mein Nachwuchs! 
»Wenn mein Herz zum Weib verlodt ward, 
Ich an Nahbars Thür gelauert — ! 
Mag mein Weib für andre mahlen, 
Andre über fie fi Frümmen ! 
1Schandthat wäre das und Abfall, 
Eine Schuld für's Halsgericht, 





"PBorjhrift gab ich meinen Augen, 
Nicht zu achten auf ein Mädchen; 
2 Mas beftimmte fonft Gott droben, 
Schickte mir der Herr der Höhe? 
Wär's nicht Untergang dem Frevler, 
Unheil für den Webelthäter ? 
* Sieht denn Gr nicht meine Wege 
Und zählt alle meine Schritte? 
ec Klebt an meiner Hand ein Mafel. 


Si, karae, 





12 Feuer, Das zum Abgrund fräße 
Und verjengte all! mein Gut. 
3 Penn ich des Knechtes Recht mißachtet 
Und der Magd, die mit mir ftritten —! 
10 Schuf doch ihn im Schoß, der mich fhuf, 
Bildet’ uns im Leib doch Einer! 
160Wenn ih Armen Bitten abjchlug, 
Ließ der Witwe Augen Shmadten ; 
17Aß allein ich meinen Bifjen 
Und die Waife aß nicht mit —! 
14 Was zu thun, wenn Gott aufftände, 
Wenn er nachſäh, was antworten? 
18 dog er doch mich groß von Kind auf, 
Führte mid) von Mutterleib an! 
10 Wenn ich einen nadt verderben, 
Ohne Dede jah den Armen, 
Mir nicht danften feine Hüften, 
Er von meiner Schur fih wärmte —! 
1 Wenn ich mich vergriff an Guten, 
Weil im Thor ih Helfer wußte, 
22 Fall’ aus dem Gelenk die Schulter, 
Brech' aus feinem Rohr der Arm mir! 
Menn ih Gold zum Horte machte, 
Veingold mein Bertrauen nannte, 
2 Froh war, daß mein Reichthum groß fei, 
Meine Hand gar viel erreichte —! 
Wenn das Licht ich jah, wie's leuchtet, 
Und den Mond in Pracht daherziehn, 
"Und mein Herz geheim bethört ward, 
Meine Hand den Mund dann fühte —! 
"Schuld für's Halsgericht auch das, 
Untreu wär’ ich Gotte droben, 
>> Gottes Schreden träfe mich, 
Führ' er auf, ich müßt erliegen. 


ae 


Be’ 


3l, 29-40; 38, 1-3. 47 





Menn ich Hafjers Unglüd gern jah, 
Sauchzte, weil ihn Böfes traf —! 
> Sündigen ließ ich nicht den Gaumen, 
Seine Seel im Fluch zu fordern. 
Menn nicht Sprach der Zeltgenoſſe: 
Jedem giebt er Fleifh genug —! 
32 Draußen nächtigte fein Fremder, 
MWandrern öffnet’ ich die Thür. 
ss Menn um mich mein Ader Elagte, 
Sämmtlich feine Zurchen weinten — 
Dornen follen jtatt des Weizens, 
Statt der Gerfte Unkraut ſproſſen! 
33 Menn ich Schuld verdeckt vor Menjchen, 
3 Meil die große Meng’ ich fcheute, 
Mich des Clans Verachtung fchredte, 
Und ich ſchwieg, nicht vor die Thür ging — ! 
35 Hätt’ ich einen, der mich hörte! 
Hier mein Kreuz! antworte Gott mir! 
[Rönnt’ ich haben doch die Rolle] 
Und die Schrift, verfaßt vom Gegner! 
36Auf die Schulter höb' ich fie, 
Legte fie mir um als Krone, 
37Wollt' all meine Schritte nennen, 
Ihn empfangen wie ein Fürft. 


1Da antwortete Jahve dem Hiob aus dem Sturm und «, as, 
ſprach: 
2Wer iſt's, der da den Rath verdunkelt 
Mit Worten, aller Einſicht bar? 
3So gürte wie ein Mann die Lenden, 
Laß mich dich fragen, lehre mich! 


33b Bergend meine Schuld im Bufen. 
9Menn ich feine Kraft umſonſt aß, 
Seinen Herrn das Leben ausblies. 


88, 4-17. 


48 





“Mo wart du, als ich die Erde baute? 
Bericht! einmal, wenn du Beſcheid weißt! 
»Wer ſetzt' ihr Maß feit, daß du's wüßteſt, 
Wer jpannte über fie die Schnur? 
Auf was ijt verjenkt ihr Fundament, 
Und wer ließ ihren Eckſtein nieder, 
"Als jauchzten zumal die Morgenfterne 
Und jubelten alle Göttlichen ? 
sWer ſchloß das Meer mit Thüren ein, 
Da es aufgquoll, aus dem’Schoß heroorfam, 
»Als ih Gewölk ihm gab zum Kleid 
Und Wolfendunfel ihm zur Windel? 
Als ich ihm feine Grenze ausbrach 
Und als ih Thür und Riegel ſetzte 
"1 Ind ſprach: Bis hieher und nicht weiter, 
Laß ab mit deiner Wogen Schwellen? 
2 Hajt du feither beftellt ven Morgen, 
Den Ort dem Frühroth angemwiefen, 
12Den Saum der Erde zu erfaflen, 
Daß fie wie in Siegelthon fich wandelt? 
Wie fommt man dorthin, wo das Licht wohnt, 
Die Finjternis, wo ift ihr Wohnort, 
2° Daß du ſie holtejt zu ihrem Gebiet, 
Heimbrächteft zu ihres Haujes Pfaden? 
16Kamſt zu des Meeres Duellen du, 
Bilt auf des Oceans Grund gewandelt? 
"Mard dir enthüllt des Todes Pforte, 
Und faheft du des Dunkels Pförtner? 





3b Da werden gefehüttelt von ihr vie Frevler 
14b Und ftehen wie zur Schande da; 

Und e3 wird den Frevlern ihr Licht genommen, 
Und der erhobene Arm verfchwindet. 


— 


A 


38, 18-35, 49 





Haſt du erfannt der Erde Weiten? 
Sag, wenn du’s weißt, wie groß fie iſt; 
Du weißt es, biſt ja geboren damals, 
Und deiner Jahre Zahl ift groß. 
Bit du zu den Kammern des Schnees gefommen 
Und ſahſt du die Kämmerer des Hagel, 
>? Den ich gefpart für die Zeit der Drangfal, 
Den Tag des Kampfs und Handgemenges? 
Auf welche Art vertheilt ſich der Nebel, 
Sprüht Fühles Wafjer auf die Erde? 
Mer paltete die Röhre dem Regen 
Und einen Weg dem Donnerftrahl? 
>° Zu regnen auf menfchenleeres Land, 
Die Trift, in der fein Sterblicher weilt, 
>" Zu fättigen Wüfte und Wüftenei 
Und durftig Land frisch fproffen zu laſſen? 
»Aus weſſen Schoße fam das Eis, 
Des Himmels Reif, wer hat ihn gezeugt? 
Mie Stein verdihten ſich die Waſſer, 
Und die Flächen des Sees verfangen ich. 
Knüpfſt du die Bande der Plejaden 
Und löſeſt du des Drion Stride? 
> Zührft du den Thierfreis richtig herauf 
Und leiteft die Bärin fammt ihren Jungen? 
Beſtimmſt du dem Himmel die Gefeke, 
Beitellit fein Amt du über die Erde? 
»Erhebſt du zur Wolfe deine Stimme, 
Und hört auf dich der Waſſerſchwall? 
»Schickſt du die Blige, daß fie gehen 
Und zu dir fagen: ſieh, da find wir? 





>° Hat der Negen einen Vater 
Dover wer zeugte die Tautropfen? 
Duhm, Hiob. 4 


«39, 
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38, 36-41; 39, 1-9. 





ser legt’ in die Federwolfen Weisheit, 
Und wer verlieh dem Nordlicht Einfiht? 
37Wer breitet die Wolfen aus in Weisheit 
Und gieft des Himmels Krüge aus, 
ss Wenn der Boden zerfließt zu einem Guß 
Und feſt die Schollen zufammenfleben? 


30 Erjagſt dem Löwen du die Beute 
Und ftillft den Hunger des jungen Leun, 
120Wenn fie fih Duden in Verſtecken, 
Im Dickicht auf der Lauer liegen? 
21Wer ſchafft fein Jagdwild für den Abend, 
Nenn feine Jungen jchrein zu Gott, 
[Wenn brüllen nad) Raub die jungen Leuen,] 
Umber fie irren, Fraß zu ſuchen? 


"Haft du des Steinbods Brunſt bejtimmt, 
Und überwachſt du das Kreißen der Hinden? 
2 Zähljt du die Monde, die fie brauchen, 
‚Stellt feit die Zeit, wo fie gebären? 
Sie fauern ſich nieder, öffnen ſich 
Und lafjen ihre Wehn entfchlüpfen ; 
“Die Jungen erjtarfen, wachen im Freien, 
Gehn fort und fommen nicht zurüd. 
Mer ließ frei gehen den wilden Ejel, 
Des Onagers Felleln, wer löfte fie? 
° Bu deſſen Haus ich die Steppe machte, 
Hu deſſen Hof das falzige Land? 
"Cr achtet nicht des Getümmels der Stadt, 
Des Treibers Lärmen hört er nicht; 
»Durchſpäht die Berge nad) feiner Weide, 
Und allem Grünen jpürt er nad). 
»Wird dir der Wildochs dienen wollen, 
Zur Naht an deiner Krippe ftehn? 


a a Ta u u 9— 
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Willſt du ihn binden ans Furchenſeil, 
Und eggt er hinter dir die Thäler? 
Bauſt du auf ihn, weil ex jo ſtark ift, 
Dertrauft ihm deine Arbeit an? 
Und glaubft du ihm, daß er wiederfommt 
Und deine Saat auf die Tenne fammelt? 
Verleiheſt du dem Roß die Stärke, 
ob Das prächtige, ſchreckenerregende Schnauben, 
„b Zierſt du mit der Mähne feinen Nacken 
Und läſſeſt es ſpringen wie ein Heupferd ? 
°:€8 ſcharrt im Thal und wiehert auf, 
Mit Kraft zieht's gegen die Rüftung aus; 
»*Es lacht der Furcht und wird nicht bang 
Und jcheut vorm Schwerte nicht zurück. 
»Es rafjelt über ihm der Köcher, 
Des Speeres Schneide und der Wurfſpieß; 
»Mit Braufen und Tofen fhlürft's den Boden 
Und wendet ſich nicht vechts [noch Yinf3]. 
Beim Ruf der Schildwach [fährt es auf], 
»So oft da3 Horn ertönt, ruft's: Hui! 
Und ſchon von Weiten wittert's Kampf 
Beim Ruf der Führer und Kriegsgefchrei. 





‚Der Straußen Flügel ift verkehrt, 
Oder ift’3 eine fromme Schwing’ und Fever? 
Sie überläßt ja der Erde die Gier 
Und läßt fie auf vem Staub ausbrüten, 
> PVergißt ganz, dab ein Fuß es zerbrüden, 
Des Feldes Wild es zertreten kann, 
Behandelt die Jungen hart wie fremde, 
Daß eitel ihr Mühn, beforgt fie nicht; 
"Denn Gott ließ fie vergeſſen die Weisheit 
Und theilt' ihr feine Einfiht zu. 
1° Zur Beit, wo fie im Lauf dahinpeitſcht, 
Lacht fie des Roſſes und des Neiters. 


40. 


39, 26-305 40, 2-5, 8-14; 42, 2-3. 





2»: Schwingt fi der Habicht durch deine Einſicht, 
Ausbreitend dem Südwind ſeine Flügel, 
27 Und ſetzt er nach deinem Rath fein Neſt hoc) 
2s Und nächtigt auf dem Zahn des Felſen? 
Den Fang ?? erſpäht er ſich von dort aus, 
In weite Ferne blickt fein Auge, 
30 Und feine Jungen jchlürfen Blut, 
Und wo Erfhlagene find, da iſt er. 


2 Mil ftreiten der Tadler mit dem Allherrn, 
Der Gott anflagte, drauf erwiedern? 
sJa, willft du gar mein Recht vernichten, 
Mich fhuldig ſprechen, um Recht zu haben? 
And haft du einen Arm wie Gott 
Und willſt laut donnern glei wie er? 
Mit hoher Erhabenheit ſchmücke dich 
Und kleide dich in Glanz und Größe! 
11Streu aus die Wallungen deines Zornes 
Und alles Stolze erniedrige; 
12 Gewahrſt du Hochmuth, knicke ihn 
Und ſtürze die Frevler auf der Stelle! 
13 Birg fie im Staube alleſammt, 
Ihr Geficht Schließ ein am verborgenen Dit: 
14So will auch ich Dich anerfennen, 
Daß deine Nechte dir Sieg verleiht. 


&. 40. Da antwortete Hiob Jahve und ſprach: 


C. 42. 


Bu gering bin ich ja, was könnt' ich dir ſagen? 
Die Hand leg’ ich auf meinen Mund. 
»Ich redete einmal, thu es nicht weiter, 
Und zweimal, aber ich ſetz' es nicht fort. 
»Ich hab’ erkannt, daß du gefiegt haft 
Und daß für dich fein Ding zu hoch ift; 
3 Drum hab’ ih vorgebradht ohn' Einficht, 
Was mein Verftändnis überitieg. 





42, 5-11. 583 





Non Hörenjagen fannt’ ich dich, 
Doch jetzt hat dich gejehn mein Auge! 
° Darum verwerf’ ich und bereu’ e3 
Auf Staub und Ace. 


nd es gefchah, nachdem Jahve diefe Worte zu 
Hiob geredet hatte, da fprach Jahve zu Eliphas dem 
Themaniten: Entbrannt ift mein Zorn auf dich und 
deine beiden Sreunde, weil ihr nicht recht von mir ge— 
redet habt wie mein Knecht Hiob. Und jest nehmt 
euch fieben Sarren und fieben Widder und geht zu mei- 
nem Knecht Hiob und bringt ein Brandopfer für euch, 
und Biob, mein Knecht, foll beten für euch; denn wenn 
ich auf ihn nicht Rückſicht nähme, euch nicht etwas Un- 
gehöriges*) anzuthun — — , weil ihr nicht recht von 
mir geredet habt wie mein Knecht Hiob. »Da gingen 
Eliphas der Themanit und Bildad der Schuchit und 
Sophar der Naematit und thaten, wie Jahve zu ihnen 
gefagt hatte; und Jahve nahm Rückſicht auf Hiob. 

10 Und Jahve wendete das Schidfal Hiobs, als er 
für feine $reunde betete. Und es’ famen zu ihm alle 
feine Brüder und Schweftern und alle feine Altbe- 
kannten und aßen mit ihm Brod in feinem Haufe 
und bedauerten und tröfteten ihn wegen alles Unglüds, 
das Jahve über ihn gebracht hatte, und gaben ihm 
jeder eine Kefita**) und einen goldenen Nafenting. 








10b Und Jahve vermehrte alles, was Hiob bejaß, aufs 
Doppelte. 


*) Eigentlich: eine Thorheit, ehrbarer Ausdruck für Tot: 
Schlag oder drgl. — 
**) Unbefannte Münze. 


54 ‚ 42, 12—17. 


1z2 Und Jahve fegnete den Ausgang Biobs mehr als 
feinen Anfang; und er befam vierzehntaufend Schafe 
und fechstaufend Kameele und taufend Joch Rinder und 
taufend Efelinnen *?und befam fieben Söhne und drei 
Töchter. Die erjte nannte er Täubchen, die zweite 
Kaffia und die dritte Schminfhörnhen. "Und man 
fand im ganzen Sande feine fo fchönen Weiber wie 
Diobs Töchter, und ihr Dater gab ihnen ein Erbtheil 
unter ihren Brüdern. Und Hiob lebte nach diefem 
hundertundvierzig Jahr und fah Kinder und Kindes: 
finder, vier Sefchlechter. "Und es ftarb Hiob alt und 
lebensfatt. 
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Dichtungen von jüngerer Hand. 


' Befrage das Dieh doch, daß es dir fage, 
Des Himmels Dögel, daß fie dir melden, 
SDie Kriecher der Erde, daß fte dich lehren, 
Und laß dir erzählen die Fifche des Meeres! 
?Wer weiß durch alle diefe nicht, 
Daß Sahves Hand dies hat gefchaffen, 
10 In deffen Hand der Lebenden Seele 
Und aller Menfchen Odem ift? 


Ein Spott ward feinem Nächften der, 

Der Gott anrief und er hörte ihn, 

Ein Spott ward der gerechte Mann. 
Die Ftommen ? verfallen dem Derderben, 

Die Schiefalsftunden verachtet der Weltmenſch, 

Feſt fteht fein Fuß für den Gerichtstag. 
6’ Frieden find der Räuber Selte, 

Geborgen find, die Gott erzürnen, 

Der fpricht: ift nicht Gott in meiner Hand? 


Warum iſt [Fein Gericht] vom Allherrn, 
Die Schieffalszeit [bei Gott] verborgen, 
Sehn feine Kenner feinen Tag nicht? 

2 Die Grenzen dürfen [die Frevler] verrüden, 
Die Beerde rauben und weiden fie, 
3Den Efel der Waifen führen fie fort. 
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24, 4, 5-12; 30, 2-8. 


Sie pfänden das (einzige) Rind der Witwe, 
*Sie treiben die Armen vom Wege fort, 
Die Schwachen im Sand find alle verfrochen. 


W234  5Sich, Wildefel in der Wüſte, 
C. 30 Ausgezogen in der Steppe, 
: Nach der Beute eifrig fuchend. 
Brodlos find die Fortgejagten, 
° Ernten nächtlich auf dem Felde, 
Rauben aus des Reichen Weinberg; 
® Triefen von der Berge Regen, 
Obdachslos den Fels umflammernd, 
"Gehen ohne Hülle nadt; 
Hungrig ftehlen fte die Garbe, 
Preſſen Del in fremder Pflanzung, 
Keltern treten fie und jchlürfen; 
1? Fortgehett von Stadt und Weiler, 
Ob auch fchreit der Kinder Hunger, 
Keinen giebt’s, der für ihn bittet. 
©. 30. ° Ihrer Hände Kraft felbft jchwindet, 
Ihnen tft verfagt die Reife, 
Sind verfchrumpft durch Noth und Hunger; 
Tagen ab das Kraut der Steppe, 
* Pflücden ab vom Strauch die Melde, 
Und ihr Brod find Ginfterwurzeln; 
se Taften fich durch wilde Wüſte, 
> Werden weggejagt vom Dolfe, 
Diebe! jchreit man über fie; 
‘Haufen in den ſchlimmſten Chälern 
Und in Erd- und Selfenlöchern, 
Brüllen zwifchen Steppenbüfchen; 
Halten Hochzeit unter Neffeln, 
Idioten, Namenlofe, 
Die man aus dem Sande peitfchte, 
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13 Die Folgenden find des Kichtes Feinde, 
Die feine Wege nicht Fennen wollen 
Und nicht an feinen Straßen wohnen; 
2: Sen Abend erhebt der Mörder ſich, 
Erfchlägt den Feind und Widerfacher, 
Und in der Yacht geht um der Dieb; 
5 Auf die Dämmerung lauert der Ehebrecher, 
Er fpricht: Fein Auge wird mich fehen, 
Thut eine Maske vor’s Geſicht. 
26 Sie brechen im Dunfel aus den Häufern, 
Bei Tage Schließen fie ſich ein, 
Denn alle wollen vom Sicht nichts wiffen. 
17Das Dunfel haben fie fich erforen, 
Befannt mit den Wegen der Finfternis, 
15a Behende felbft auf Waffers Fläche. 


24. 18b Verflucht iſt deſſen Acker im Lande, 
 18b-24. 


Es raffen ihn Dürre fort fammt Bite, 
Schneewaffer reifen ihn mit weg. 
20 &s vergift ihn feines Ortes Markt, 
Acht mehr gedacht wird feiner Größe, 
Er wird wie ein morfcher Baum ?? entwurzelt. 
Der Witwe that er Gutes nicht, 
Erbarmte fich ihres Kindes nicht 
22 Und unterdrückte die Derlornen. 
Gerochen wird’s! Er verzweifelt am Leben, 
23 Stürzt, ohne Hoffnung fich zu halten, 
Sein Derderber ift auf feinem Wege; 
24 Kurz währt feine Größe und ift verfchwunden, 
Geduct, zufammengefchrumpft wie die Melde 
Und abgemäht wie der Kopf der Aehre. 


Die Weisheit, woher mag fie fommen, 
Und wo ift nur der Einfiht Heim?) 
ı Bat dody das Silber einen Fundort, 
Ein Heim das Gold, wo man es läutert, 


58 ‘ 28,2 37,28 








2Das Eifen nimmt man aus dem Staube, 
Geftein fhmeßt man zu Kupfer um; 
> Man prüft der Nachtwelt legten Winkel, 
Durchſucht den Stein des tiefiten Dunfels, 
Bricht Schächte unterm Fuße weg 
Und fchwebt hinab, am Seile fchwanfend. 
5Die Erde, der das Brod entfprieft, 
It unten wie verheert vom Feuer, 
s Des Sapphirs Ort ift ihr Geftein, 
Der goldene Stäubchen an ſich trägt. 


(Sedo die Weisheit, woher Fommt fie, 
Und wo tft nur der Einfiht Heim?] 
"Den Pfad, den kennt der Geier nicht, 
och fpäht’ ihn aus des Habichts Auge; 
Nicht wandeln ihn der Wildnis Fürften, 
Licht jchreitet über ihn der Sen. 
In Kieſel ſtreckt er feine Hand, 
Durhmwühlt die Berge von der Wurzel, 
1 Bricht Gänge durch in Kelfenwänden, 
1! Derjtreicht vorm Tropfenguß die Stollen ; 
1b And alles Köftliche fah fein Auge 
11b Und bracht’ ans Licht Derborgenes, 
>: Denn bis zum Erdenende fpäht er, 
Erblickt was alles unterm Himmel. 


Jedoch die Weisheit, woher kommt ſie, 
Und wo iſt nur der Einſicht Heim? 
Nicht fand der Menfch den Weg zn ihr, 
VNoch zeigt fte fich im Sand des Kebens; 
Das Meer fpricht: nicht in mir ift fie, 
Der Ocean fpricht: nicht bei mir. 
> Für fie wird Feingold nicht gegeben, 
Noch Silber als ihr Preis gewogen, 
Nicht Ophirgold für fie bezahlt, 
Koftbarer Onye nicht, noch Sapphir. 
Nicht Fommen Gold und Glas ihr gleich, 
och gilt Goldſchmuck für fie als Taufchwerth; 
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Man denkt an Perlen und Kryſtall nicht, 
Sie haben überwiegt Korallen. 


> Jedoch die Weisheit, woher Fommt fie, 
Und wo ift nur der Einficht Heim? 
*1Derborgen ift fie allen Wefen, 
Derjchloffen vor des Himmels Dögeln; 
>? Der Abgrund und der Tod befannten: 
Aur Kunde von ihr hörten wir. 
>? Bott, der erfah den Weg zu ihr, 
And der entdecte ihre Stätte! 
> Er, der dem Wind fchuf ein Gewicht, 
Die Waffer abmaf mit dem Maf. 
>: Als er dem Regen ein Gefet fchuf 
Und einen Weg dem Donnerftrahl: 
"Da hat er fie gefehn, gemuftert, 
Sie aufgeftellt und auch durchprobt! 


32 nd jene drei Männer hörten auf, dem Hiob zu 
antworten, weil er gerecht war in feinen Augen. ?*Da ent- 
brannte der Zorn des Elihu ben Barafel des Bufiten aus dem 
Gefhlehte Ram; über Hiob entbrannte fein Zorn, weil er fich 
felbft für gerechter hielt als Gott; ?und über feine drei Freunde 
entbrannte fein Zorn, weil fie feine Antwort fanden und fo Gott 
Unrecht gaben. *Und Elihu hatte gewartet, Hiob mit Worten 
(zu erwiedern], denn älter waren fie als er an Tagen. Als 
aber Elihu fah, daß Feine Antwort fei im Munde der drei 
Männer, da entbrannte fein Som, und da antwortete Elihu 
ben Barafel der Bufit und ſprach: 


Gering bin ich an Tagen nur, 
Hingegen ihr ſeid [alle] Greiſe, 





28 28 Und da fagte er zu den Menſchen: ſiehe, die Furcht 
Zahves, das ift Weisheit, und Böfes meiden ift 
Einficht, 


32, means, de 





Drum zagt’ ich erft und fcheute mich, 
Euch meine Wiffenfchaft zu lehren. 
Ich dachte: Taf die Tage reden, 
Die vielen Jahren Weisheit fundthun; 
s Allein der Geift erhellt die Menfchen, 
Der Bauch des Allherrn madt fie Flug. 
»Nicht find die vielen Tage weife, 
Noch merfen Greife das, was recht ift, 
5 Drum find fie erſchreckt, antworten nicht mehr 
Das Wort ift ihnen ausgegangen. 
18 Sofl ich denn harten, weil fie nicht reden, 
Weil fte feft fien, nicht mehr erwiedern ? 
17 Erwiedern will aud ich mein Theil, 
Mein Wiffen lehren will aud id). 
11 Sieh doch, ich harrt' auf eure Worte, 
Ich horchte hin nach euern Beſcheiden, 
12 Cang habe ich auf euch geachtet, 
116 Bis Worte ihr ausfindig machtet. 
12b Doch Feiner war, der Hiob zurechtivies, 
Seinen Reden erwiederte, unter euch; 
13 Sagt nur nicht: wir find anf Weisheit gejtoßen, 
. Gott mag ihn beftegen, nicht ein Menſch! 
14 Nicht einmal gegen mich hat er Worte gerüftet, 
Noch befämpf’ ich ihn mit eueren Reden; 
18 Denn ich, ich bin ganz voll von Worten, 
Es ängjtigt mich der Atem im Keibe. 
19 Mein Leib ift wie Wein, dem man nicht aufmadht, 
Wie nene Schläuche will er plagen; 
2 Muß reden, dag mir leichter werde, 
Meine Kippen öffnen, Antwort geben. 
21 ch möcht? auch Feinen Menfchen vorziehn, 
Und feinem einzigen will ich ſchmeicheln, 
2 Denn ich verftehe nicht zu fchmeicheln, 
Seicht nähme mich auch mein Schöpfer wea. 


C. 33, "Doch höre, Hiob, meine Worte, 
Und allen meinen Reden laufche: 
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? Sieh nur, ich öffnete den Mund, 
Es fpricht meine Jung’ in meinem Gaumen. 
3 Mein Herz ftrömt über von Worten der Einficht, 
Meine Sippen reden Santeres. 
5 Wenn du vermagft, jo gieb mir Antwort, 
Mir unterbreit’ es, ftelle dich auf! 
° Jın Deraleich mit Gott bin ich ja wie du nur, 
Dem Thon entnommen bin auch ich; 
?’ Mein Schreden wird dich nicht betäuben 
Und meine Fauſt anf dich nicht drüden. 
Nur ſagteſt du vor meinen Ohren, 
Ic hörte deiner Worte Laut: 
9 ‚Rein bin ich, ohne ein Dergehen, 
Schier bin ich, habe Feine Schuld; 
10° ‚Dorwände erfindet er gegen mid, 
Er achtet mich für feinen Feind; 
12 ‚Sieh, wenn ich fchrie, er gab nicht Antwort, 
Eloah verbirgt fih vor den Menſchen.“ 
13 Was haft du gegen ihn gehadert: 
Auf all meine Worte giebt er nicht Antwort ? 
; 14 Denn hör: durch Eines redet Gott 
And widerrufts nicht durch ein Zweites. 
15 Zuerft durch den Traum, das Nachtgeſicht, 
Im Schlummer auf der Lagerſtatt: 
16 Da öffnet er das Ohr der Menſchen, 
Durch Schredgebilde ſchreckt er fie; 
17 Um fern zu halten den Menſchen vom Unrecht, 
Dem Mann die Hoffart auszutreiben, 
18 Seine Seele zu retten vor der Grube, 
Sein Leben vor der Fahrt nach Scheol. 
19 Sodann durch Zucht auf dem Schmerzenslager, 
Da find all feine Gebeine gelähmt ; 
20 Es efelt feiner Seel’ am Brote, 
Seiner Eßluſt an der Sieblingsipeife; 





V. 11 ift Eitat aus €. 13, 275, D. 15b aus €. 4, 13b. 
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Es ſchwindet fein Sleifch vor Magerkeit, 
Und hager wurde fein Gebein, 
"Und es naht der Grube feine Seele, 
Sein Leben fich den Todesengeln *). 
°® Dann ift ein Engel über ihm, 
Ein Mittelsmann, von taufend einer, 
Erflärt dem Menfchen feine Zucht 
Und fchenft Erbarmung ihm und fpricht: 
„Laß frei ihn von der Fahrt zur Grube, 
Ich erhielt ein Löfegeld für ihn! 
> Es fchwelle fein Fleiſch vor Sugendfrifche, 
Sei wieder wie in den Jünglingstagen!” 
Er fleht zu Gott und der ift hold ihm, 
Er ſieht fein Angeficht mit Jubel, 
Erzählt den Menfchen feine Treue 
Und finget vor dem Dolf und fpricht: 
„Geſündigt hatt’ ich, das Recht gefriimmt, 
Doch vergalt er mir nicht nach meiner Schul), 
26 Gab los von der Fahrt zur Grube mein Seben, 
Und meine Seele freut fich des Lichtes.” 
Nun fiehe, alles dies thut Gott 
Wohl zweimal, dreimal an dem Manne, 
3° Seine Seele zu holen von der Grube, 
Ihm leuchten zu laffen des Lebens Sicht. 


se Dernehmt, ihr Weifen, meine Worte, 
Ihr Wiffenden, gebt mir Gehör! 

* Das Richtige wollen wir uns wählen, 
Erkennen zwifchen uns, was gut ift. 


*) Die griechische Neberfegung hat noch eine Strophe, die 
vielleicht ein Randeitat war, aber auch Hinter V. 22 ausgefallen 
fein könnte; 

Bekehrt er fi zu Gott von Herzen 
Und beichtet feine Sünde ihm, 
Erneut er fein Fleiſch wie Tind’ an der Wand 
Und füllt mit Mark ihm die Gebeine, 
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> Denn Hiob ſagt: ich bin gerecht, 
Und Gott ift’s, der mein Recht entfernt hat, 
° Troß meines Rechts werd’ ich getäufcht, 
Beillos zerfchlagen ohne Dergehen. 
° Wer ift ein Mann wie Hiob doch, 
Der frevlen Spott wie Waffer trinft 
s Und einig geht mit Nebelthätern 
Und wandelt mit gottlofen Senten ? 
° Er fagt ja: es nußt dem Manne nichts, 
Wenn er mit Gott befreundet ift! 
10 Darum [ihr Weifen, gebt Gehör!) 
Derftändige Männer, hört mir zu! 
Fern ſei's von Gotte, ungerecht, 
Dom Allheren, frevelhaft zu handeln! 
11 Er vergilt vielmehr des Menſchen Thun, 
Wie der Mann gewandelt, läßt er’s ihn treffen. 
12 nd wahrlich, Gott ift nicht ungerecht, 
Und nicht verdreht das Necht der Allherr! 
13 Wer hat ihm anvertraut die Erde, 
Und wer merkt auf den ganzen Exrdfreis ? 
14 Wenn er zurücknimmt feinen Geift 
Und feinen Atem an fich nimmt, 
15 Derfcheidet alles Fleiſch zufammen, 
Sum Staube fehrt der Mlenfch zurück. 


1 Merk auf nun, Biob, hör mir zu, 
Sei ftill und mich laß einmal reden! 
32 Haft Worte du, fo gieb mir Antwort, 
Sprich, möcht? ich gern doch Recht dir geben. 
33 Wenn nicht, fo höre du mir zu, 
Sei ftill, ich weih dich ein in die Weisheit; 
3 Soll doch das Ohr die Worte prüfen, 
Der Gaumen doch beim Efjen Toten. 
16 Haſt du Derftand, fo höre dies, 
Dernimm die Stimme meiner Worte: 
17 Kann auch regieren, wer das Recht haft, 
Den Gerecht-Gewaltigen willft du verdammen ? 


64 € 2 34, 18—34. 








13 Ihn, der da fagt zum König: Nichtsnutz! 
Du Frevler! zu vornehmen’ Herrn, 
1% Der nicht Partei für fürften nimmt, 
Den Adligen nicht dem Niedrigen vorzieht ? 
Denn feiner Hände Werk find alle, 
20 Sie fterben im Xu, inmitten der Nacht, 
Aus dem Dolf geftogen müffen fie fort, 
Den Starfen entfernt er ohne Handſchlag. 
?1 Seine Augen ftehn auf des Mannes Wege, 
Und alle feine Schritte fieht er; 
2? Kein Dunfel giebt’s noch Sinfternis, 
Daß dort fich verſteckten die Hebelthäter. 
?3 Denn er fett feinen Termin den Menfchen, 
Dor Bott zu erfcheinen im Gericht: 
24 Ohn' Unterfuchung zerbricht er die Mächtigen 
Und fett an ihre Stelle andre. 
>> Sie werden zerfchlagen 2° unter Trümmern, 
Er züchtigt fie, wo’s alle fehn, 
?® Dor fich zu bringen des Niedrigen Klage 
Und das Gefchrei der Dulder zu hören. 
>> Hält er fich ruhig, wer verdammt, 
Birgt er das Antlitz, wer erblickt ihn? 
30 Doch über Dolf und Menfchen wacht er, 
Daß Dolfsverderber nicht obenauf kommen. 
1 Ind wenn nun einer fpricht zu Gott: 
Ich war zu ſtolz, will nicht mehr fchlecht fein, 
»2 Ich fah es, du belehre mich, 
Wenn ich gefrevelt, ich thu's nicht mehr: 
33 Soll er nun deimethalb vergelten, 
Daf er verwürfe fein Begehren ? 
Das magft du felbft entfcheiden, nicht ich, 
Und was du weißt, das bringe vor! 
°4 Derftändige Männer werden mir fagen 
Und jeder Weife, der mir zuhört : 





2 Drum wichen fie von ihm ab 
And ließen alle feine Wege unbeachtet. 
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»5> Der Hiob redet nicht mit Einficht, 
Und unverftändig find feine Worte, 
> Ach Tief’ er fich warnen doch für immer 
Betreffs feiner Reden im Sinn der Schlechten ! 
3? Denn er vermehrt noch feine Sünden 
Und macht viel Worte gegen Gott. 


2 So etwas achteft du für richtig, 
Benennft es: Mein Recht gegen Gott, 
® Daß du da fagft: was hab’ ich Nuten, 
Was fteh’ ich mich beffer ohne Sünder 
* Ich, ich will Worte dir erwiedern 
And deinen Freunden da bei dir: 
> Bi’ anf zum Himmel und betrachte, 
Die Defte fieh, die höher als du! 
6 Denn du dich verfehlit, was thuft du Ihm an, 
Sind viel deine Sünden, was thuft du ihm? 
" Bift du gerecht, was giebft du ihm, 
Was foll er von deiner Hand empfangen ? 
8 Den Menſchen wie du bift, geht dein Frevel, 
Den Sterblichen deine Gerechtigfeit an; 
16 Doch Hiob reißt eitler Weife den Mund auf, 
Macht ohne Derftändnis große Worte. 
10 nd fagt nicht: wo ift Gott, mein Schöpfer, 
Der Kobgefänge giebt in der Nacht, 
11 Der Flüger uns macht als die Thiere der Erde, 
Und weifer macht als die Dögel des Himmels. 
13 Nur eitle [Kippe] hört Gott nicht, 
Der Allherr fiehet fie nicht an; 
14 Mie Fannft du nur fagen, du ſiehſt ihn nicht! 
Schweig ftill vor ihm und harre fein! 





Ob vieler Bedrücungen lagen fie 
Und fchreien wegen des Arms der Großen; 
12 Da klagen fie, und er erhört nicht, 
Des Uebermuths der Böfen halber. 


Duhm, Hiob. 


66 i 35, 15; 86, 2-16. 





©.35. » Und nun noch, daß fein Zorn nichts ahnde, 
Er um Dergehn nicht groß fih kümmre! 
&. 36. 2 Wart mir ein wenig, fo lehr’ ich’s dich, 
Denn noch hab’ ich für Eloah Worte! 
3Ich will mein Wiffen fernher holen 
Und meinem Schöpfer Redht verfchaffen; 
* Denn wahrlich, nicht Lüge find meine Worte, 
Ein Grundgelehrter fteht vor dir! 
5 Sieh, Gott verwirft den Herzenshärtigen, 
6 Er läßt den Schuldigen niht am Keben, 
Jedoch der Dulder Recht gewährt er, 
? Entzieht Demüthigen nicht das Beil. 
Und wenn er Könige auf dem Stuhl 
Kieß glanzvoll thronen, daß ftolz fie wurden, 
8 Wenn nun fie mit Ketten gebunden waren, 
Gefangen wurden in Stricken des Elends; 
°So hielt er ihnen vor ihr Thun, | 
Ihr Dergehn, daß fie zu ftolz geworden, 
10 Und öffnete ihr Ohr der Sucht, 
Hieß fie vom Argen fich befehren. 
11 Wenn fie gehorfam find und dienen, 
- Derbringen fie im Glück die Tage, 
12 Wenn nicht, fo fahren fie nach Scheol 
Und müffen fterben ohne Einficht. 
13 Die Srevelmüthigen faffen Groll, 
Schrein nicht um Hülfe, wenn er fie bindet; 
14 &s ftirbt in der Jugend ihre Seele, 
Ihr Seben unter den Kedefchen *). 
15 Er rettet den Dulder durch fein Dulden 
Und öffnet ihm das Ohr durch Dranafal; 
16 Dich aber hat verführt das Glück, 
Die Ruhe, gefhüßt vorm Rachen der Xoth. 
Keine Aengftigung, die dich gefchreckt, 
Dein Tifch vollauf gedeckt mit Fetten: 


*) Sünglinge, die fich der religiöfen Proftitution ergeben 
und in Folge deffen früh fterben. 
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1" Da befamft vollauf du Frevlers Urtheil 
Und hat gefaßt dich fein Gericht. 
18 Derführe nun nicht zum Groll dich die Strafe, 
Derleite dich nicht des Kosfaufs Schwere! 
19 Wird fruchten dein Klagen in der Noth 
Und alle Kraftanftrengungen ? 
2° Betrüge dich nicht ein Narrenſtolz, 
Gleich Eigenflugen dich zu erheben! 
21 Sieb Acht, ergieb dich nicht dem Argen, 
Ruchloſigkeit vorzuziehn dem Dulden! 


22 Sieh, Gott iſt erhaben in feiner Kraft, 
Und wer kommt ihm als Zehrer gleich ? 
23 Wer fchrieb ihm feinen Wandel vor, 
Wer hat gefagt: du thateft Unrecht ? 
24 Gedenfe, daß du erhebft fein Thun, 
So wie es Männer befungen haben! 
25: Mit Suft fchaun alle Menfchen drauf, 
Der Sterbliche erblickts von ferne. 
?’ Denn er zieht Tropfen aus dem Meer, 
Er feiht den Regen aus dem Uebel, 
28 Yon dem alsdann die Wolfen rinnen, 
Berab auf viele Menfchen träufeln. 
2? Wer gar begreift des Gewölfs Ausbreitung, 
Den Donnerfchall aus feiner Hütte! 
30 Er breitet um fich feinen Nebel, 
Bedeckt damit der Berge Häupter. 
3: Denn damit forgt er für die Dölfer, 
Theilt Speife aus in reicher Fülle. 
32 Yuf der Pfanne wiegt er des Blies Sicht 
Und fchleudert auf das Siel es hin. 
33 Es meldet ihn fein Kriegstuf an, 
Den Zorn anfchüirend gegen den Krevel. 
1 Erbebt darüber nicht dein Herz 
Und fpringt von feiner Stelle auf? 
250 höre nur feines Donners Toben, 
Das Grollen, das aus feinem Mund kommt! 
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® Er läßt es fahren unterm Himmel, 
Sein Sicht bis zu der Erde Säumen. 
“Nach diefem brüllt der Donner dann, 
Eloah lärmt mit feinem Donner, 
Er hält die Kehle nicht zurück, 
Aus feinem Mund hört man den Donner. 
> Gott läßt uns Wunderbares fehen, 
Thut Großes, das wir nicht verftehn ; 
‘Dem Schnee befiehlt er: ftürze zur Erde, 
Dem Guß und Regen: werdet mächtig! 
"Da jchlieft er alle Menfchen ein, 
Daß jedermann fein Thun erkenne; 
° Es geht das Wild dann in die Höhle 
Und bleibt in feinen Sufluchtsörtern. 
> Der Sturm fommt aus des Südens Kammern, 
Die Kälte von des Hordens Sternen, 
10dom Hauche Gottes giebt es Eis, 
Und weites Waffer liegt in Zwang. 
11Mit Hagel befchwert er dazu das Gemölf, 
Es ſtreut die Wolfe feinen Blitz aus, 
Und der dann, in die Runde zucend, 
1? Steht unter feiner Steuerung. 
Damit er thut, was er ihn heißt, 
ach feinem Willen auf dem Erdkreis, 
3 Mag er zur Rute und zum Fluch, 
Mag er zur Huld ihn ausziehn laffen. 
Nun höre, Hiob, dies, tritt her 
Und merke auf die Wunder Gottes! 
’ Derftehft du das, wenn Gott fein Werk thut, 
Das Sicht der Wolfen bligen läßt? 
'° Derftehft du das Schweben des Gewölks, 
Das Fluten fallen läßt beim Donner, 
"Sur Seit, wo deine Kleider heif find, 
Dor Südens Glut die Erde ftill liegt? 
Sieb an, was follen wir ihm fagen ? 
richt Fommen wir auf vor Dunkelheit! 
> Wird wer ihn tadeln, wenn er redet, 
Wird fagen ein Menfch, daß er verwirrt fei? 


15 —24, 


C. 4 
EI, 


| 
j 
©. 


EG. 4, 





37, 38-215 40, 15-24; 41, 1-2. 69 





Wöolbſt du mit ihm das Firmament, 
Das feſt ift wie ein gegoffener Spiegel ? 
>! Und dann, wenn unfichtbar das Kicht wird, 
Fährt her ein Wind und reinigt ihn. 
°° Don Uorden her Fonımt ftrahlend Kicht, 
>1b Hell leuchtet’s auf am Firmament; 
Hehr breitet Hoheit fich vor Gott hin, 
>> Den Allheren Fönnen wir nicht finden. 
Gewaltig, ganz und gar gerecht — 
So wird er doch das Recht nicht Friimmen ! 
** Drum follen fürchten ihn die Menfchen, 
Nicht fieht er an die Selberflugen. 


15 Sieh an das Milpferd neben dir! 
Es lebt vom Graſe wie der Ochs; 
6 Sieh doch die Kraft in feinen Kenden, 
Die Stärk' in feines Bauches Musfeln! 
17 Steif hält’s den Schwanz wie eine Leder, 
Seiner Schenfel Sehnen find wie Taue, 
5 Die Knochen hat es wie Fupferne Röhren, 
Sein Gebein gleicht einer Eifenftange. 
1° Das ift das erfte der Werke Gottes, 
Gemacht zum Berrfcher feiner Genofjen; 
2° Es nimmt für fich den Ertrag der Berge, 
Und alles Wild des Berges zermalmt es. 
=! Dort fchläft es unter Sotusbüfchen, 
Derjteckt von Nöhricht und von Sumpf; 
>? Das Dieicht des Dorngefträuchs befchattet, 
Die Weiden des Baches fchließen es ein. 
23 Wenn ein Strom heranftürzt, flüchtet’s nicht, 
Bleibt ruhig, bricht auch hervor ein Sturzbach ; 
24 Wer wollt ihm in die Augen greifen, 
Mit Stricken ihm die Naſe durchbohren ? 
1 Sieh, defjen Hoffnung wäre betrogen, 
Schon beim Exbliden fiel? er hin; 
2 So kühn ift Feiner, es aufzujagen, 
Und wer vermag ihm Stand zu halten ? 
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3 Wer trät’ ihm entgegen und bliebe heil ? 
Nicht einer unterm ganzen Himmel! 
4 Sein Prahlen würd’ er nicht erneun, 
Das Gerede von Kräften und Pradtausjtattung. 


C. 40 25 Diehſt du das Krokodil am Hamen, 
Ga Drückſt mit dem Seil die Sung’ ihm nieder, 
— 26 Legſt du die Binſe im feine Naſe, 
Durchbohrft mit dem Hafen feine Bade? 
27 Wird's viele Bitten an dich wenden 
Und wird es furchtfam zu dir reden ? 
28 Mird’s wohl Derträge mit dir fchliefen, 
Wirft du’s zum ewigen Knecht befommen ? 
29 Spielt du mit ihm wie mit dem Spat 
Und bindeft es an für deine Mädchen? 
so Und feilfchen drum die Sunftgenofjen, 
Zerſtücken es zwifchen den Lanaanitern ? 
3! Spieft du mit Stacheln feine Haut, 
Mit der Fifchharpune feinen Kopf? 
32 Derfuch einmal, es fejtzunehmen — 
Du denfft an den Kampf, du thuft es nicht wieder. 
6,4. 5er hat fein Kleid ihm aufgedeckt, 
Wer drang in feinen Doppelpanzer ? 
s Wer hat den Schlund ihm aufgebrochen ? 
Um feine Sähne lagert Schreden. 
"Sein Rüden befteht aus Schilderrinnen, 
Seine Bruft ift ein Siegel von Kiefelftein ; 
s Feſt drängen fte fih an einander, 
Kein Haud dringt zwifchen fie hinein. 
10 Sein Miefen läßt ein Kicht erglänzen, 
Seine Augen find wie des Frühroth Wimpern; 
1! Yus feinem Munde gehen Fackeln, 
Wie Funfen brechen fie hervor. 
12 Aus feinen Nüftern kommt ein Rauch, 
Wie aus erhittem, fiedendem Topf; 
13 Sein Atem lovert Kohlen gleich, 
And Kohe ftrömt aus feinem Munde. 
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4 Auf feinem Halſe wohnt die Kraft, 
Und vor ihm her fpringt das Entſetzen; 
> Fejt find die Wampen feines Sleifches 
Ihm angefchweißt !°b wie ein untrer Mühlſtein. 
17 Dor feinem Aufftehn graut’s den führern, 
Die Strommwachtpoften werden verwirrt ; 
Wenn's aufjteht, hält das Schwert nicht Stand, 
Nicht Sanze, Wurffpieß nicht und Pfeil. 
Es achtet Eifen nur für Stroh 
Und für vermorfchtes Holz das Erz; 
Oo Nicht fcheucht es fort der Sohn des Bogens, 
Su Staub verwandelt es Schleuderfteine ; 
”! Die Keule dünft ihm wie ein Strohhalm, 
Es lacht des Speers, wenn er heranfauft; 
»Des Schmiedes Schneiden bricht’s entzwei, 
Koth find ihm Eifenftachel und Pickel. 
*Wie den Keffel läßt es die Tiefe fteden, 
Das Meer macht's wie zum Salbentopf, 
F > gäßt leuchten einen Pfad im Dunkeln, 
Die Flut wird hinter ihm zur Flamme. 
> Nichts auf dem Staube ift ihm gleich, 
Das dazu da, fich nicht zu fürchten; 
26 Dor ihm fcheut alles Hohe fich, 
Es ijt des ſtolzen Wildes König. 
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